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Leyer und Schwert 


von 


Theodor Koͤrner, 


Lieutenant im Lützow'ſchen Freikorps. 


Sechſte rechtmaͤßige, vom Vater des Dichters 
veranſtaltete Ausgabe. 


Berlin und Stettin, 1824. 
In der Nicolaiſchen Buchhandlung. 


Zueignung. 


Euch allen, die Ihr noch mit Freundestreue 

An den verweg'nen Zitherfpieler denkt, 

Und deren Bild, ſo oft ich es erneue, 

Mir ſtillen Frieden in die Seele ſenkt, 

Euch gilt dies Lied! — O daß es Euch erfreue! — 
Zwar hat Euch oft mein wildes Herz gekraͤnkt, 

Hat ſtuͤrmiſch manche Stunde Euch verbittert, 

Doch Eure Treu' und Liebe nicht erſchuͤttert. 


So bleibt mir hold! — Des Vaterlandes Fahnen, 
Hoch flattern ſie am Deutſchen Freiheitsport. 

Es ruft die heil'ge Sprache unſrer Ahnen: 

„Ihr Saͤnger, vor! und ſchuͤtzt das deutſche Wort!!“ 
Das kuͤhne Herz laͤßt ſich nicht laͤnger mahnen, 

Der Sturm der Schlachten traͤgt es brauſend fort; 
Die Leyer ſchweigt, die blanken Schwerter klingen. 
Heraus, mein Schwert! magſt auch dein Liedchen fingen. 


Laut tobt der Kampf! — Lebt wohl, Ihr treuen Seelen; 
Euch bringt dies Blatt des Freundes Gruß De 
Es mag Euch oft, recht oft von ihm erzählen, 

Es trage ſanft ſein Bild vor Euren Blick. — 

Und ſollt' ich einſt im Siegesheimzug fehlen: 

Weint nicht um mich, beneidet mir mein Gluͤck! 
Denn was, berauſcht, die Leyer vorgeſungen, 

Das hat des Schwertes freie That errungen. 
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rund Schwert. 


Andreas Hofer's Tod. 


Treu hingft du deinem alten Fürften an, 
Treu wollteſt du dein altes Gut erfechten; 
Der Freiheit ihren ew'gen Bund zu flechten, 
Betratſt du kuͤhn die große Heldenbahn. 
Und treu kam auch dein Volk zu dir heran, 
Ob ſie der Vaͤter Gluͤck erkaͤmpfen moͤchten. 
Ach! wer vermag's, mit Gottes Spruch zu rechten? 
Der ſchoͤne Glaube war — ein ſchoͤner Wahn. 
Es fangen dich die Sklaven des Tyrannen; 
Doch wie zum Siege blickſt du himmelwaͤrts, 
Der Freiheit Weg geht durch des Todes Schmerz! 
Und ruhig ſiehſt du ihre Buͤchſen ſpannen: 
Sie ſchlagen an, die Kugel trifft in's Herz, 
Und deine freie Seele fliegt von dannen! 


* 


Die Eichen. 


Abend wird's, des Tages Stimmen ſchweigen, 
Roͤther ſtrahlt der Sonne letztes Gluͤhn; 
Und hier ſitz' ich unter euren Zweigen, 
Und das Herz iſt mir ſo voll, ſo kuͤhn! 
Alter Zeiten alte treue Zeugen, 
Schmuͤckt euch doch des Lebens friſches Gruͤn, 
Und der Vorwelt kraͤftige Geſtalten 
Sind uns noch in eurer Pracht erhalten. 


Viel des Edlen hat die Zeit zertruͤmmert, 
Viel des Schoͤnen ſtarb den fruͤhen Tod 
Durch die reichen Blaͤtterkraͤnze ſchimmert 
Seinen Abſchied dort das Abendroth. 
Doch um das Verhaͤngniß unbekuͤmmert, 
Hat vergebens euch die Zeit bedroht, 
Und es ruft mir aus der Zweige Wehen: 
Alles Große muß im Tod beſtehen! — 


Und ihr habt beſtanden! — Unter allen 

Gruͤnt ihr friſch und kuͤhn mit ſtarkem Muth, 
Wohl kein Pilger wird voruͤber wallen, 

Der in eurem Schatten nicht geruht. 


Und wenn herbſtlich eure Blätter fallen; 
Todt auch ſind ſie euch ein koͤſtlich Gut: 

Denn, verweſend, werden eure Kinder 

Eurer naͤchſten Fruͤhlingspracht Begruͤnder. 


Schoͤnes Bild von alter deutſcher Treue, 
Wie ſie beſſ're Zeiten angeſchaut; \ 
Wo in freudig kuͤhner Todesweihe 
Buͤrger ihre Staaten feſtgebaut. — 
Ach was hilft's, daß ich den Schmerz erneue? 
Sind doch alle dieſem Schmerz vertraut! 
Deutſches Volk, du herrlichſtes vor allen, 
Deine Eichen ſtehn, du biſt gefallen! 


Vor Rauch's Buͤſte der Koͤniginn Luife, 


2. ſchlaͤfſt ſo ſanft! — Die ſtillen Züge hauchen 
Noch Deines Lebens ſchoͤne Traͤume wieder; 
Der Schlummer nur ſenkt ſeine Fluͤgel nieder, 
Und heil'ger Friede ſchließt die klaren Augen. 

So ſchlummre fort, bis Deines Volkes Bruͤder, 
Wenn Flammenzeichen von den Bergen rauchen, 
Mit Gott verſoͤhnt die roſt'gen Schwerter brauchen, 
Das Leben opfernd fuͤr die hoͤchſten Guͤter. 

Tief fuͤhrt der Herr durch Nacht und durch Verderben; 
So ſollen wir im Kampf das Heil erwerben, 
Daß unſre Enkel freie Maͤnner ſterben. 

Kommt dann der Tag der Freiheit und der Rache: 
Dann ruft Dein Volk; dann, Deutſche Frau, erwache, 
Ein guter Engel fuͤr die gute Sache. 


Auf dem Schlachtfelde von Aspern. 


—— 


Schlachtfeld! wo der Todesengel wuͤrgte, 
Wo der Deutſche ſeine Kraft verbuͤrgte, 
Heil' ger Boden! dich grüßt mein Geſang! 
Frankreichs ſtolze Adler ſahſt du zittern, 
Sahſt des Wuͤthrichs Eiſenkraft zerſplittern, 
Die ſich frech die halbe Welt bezwang. — 
Euch! ihr Manen der gefall'nen Helden, 
Deren Blick im Siegesdonner brach, 

Ruf ich, in den Frühling eurer Welten, 
Meines Herzens ganzen Jubel nach. 


Daß ich damals nicht bei euch geſtanden! — 
Daß, wo Bruͤder Sieg und Freiheit fanden, 
Ich, trotz Kraft und Jugend, doch gefehlt! 
Gluͤckliche, die ihr den Tag erfochten: 

Ew'ge Lorbeern habt ihr euch geflochten, 

Zum Triumph des Vaterlands erwaͤhlt. — 
Schwarz und traurig wie auf Grabestruͤmmern 
Waͤlzt auf Deutſchland ſich des Schickſals Macht; 
Doch begeiſternd wie mit Sternesſchimmern 
Bricht der eine Tag durch unſre Nacht. 


Sonnenhauch in duͤſtern Nebeljahren! 

Deine Strahlen laß uns treu bewahren, 

Als Vermaͤchtniß einer ſtolzen Zeit. 

Ueberall im großen Vaterlande, 

Von der Oſtſee bis zum Donauſtrande, 

Macht dein Name alle Herzen weit. 

Aspern klingts, und Karl klingts ſiegestrunken, 
Wo nur Deutſch die Lippe lallen kann. 

Nein! Germanien iſt nicht geſunken, 

Hat noch einen Tag und einen Mann. 


Und ſo lange deutſche Stroͤme ſauſen, 

Und ſo lange deutſche Lieder brauſen, 
Gelten dieſe Namen ihren Klang. 

Was die Tage auch zerſchmettert haben, 
Karl und Aspern iſt ins Herz gegraben, 
Karl und Aspern donnert im Geſang. 
Mag der Staub gefall'ner Helden modern, 
Die dem großen Tode ſich geweiht; 

Ihres Ruhmes Flammenzuͤge lodern 

In dem Tempel der Unſterblichkeit. 


Aber nicht, wie ſie die Nachwelt richte, 
Nicht die ew'ge Stimme der Geſchichte, 
Reißt der Mitwelt große Schuld entzwei. 


Ihre Todesweihe lebt im Liede; 

Doch umſonſt ſuch' ich die Pyramide, 

Die der Denkſtein ihrer Groͤße ſey. 

Auf dem Wahlplatz heiligten die Ahnen 
Ihrer Eichen ſtolze Rieſenpracht, 

Und die Irmenſaͤule der Germanen 
Sprach von der geſchlag'nen Roͤmerſchlacht. 


In dem blut'gen Thal der Thermopylen, 
Wo der Griechen freie Schaaren fielen, 
Grub in Marmor ihrer Bruͤder Dank: 
„Wandrer! ſag's den kinderloſen Eltern, 
„Daß fuͤr's Vaterland auf dieſen Feldern 
„Sparta's kuͤhne Heldenjugend ſank!“ — 
Und Jahrtauſende ſind Staub geworden, 
Jenes Marmors heil'ge Saͤule brach; 
Doch in triumphirenden Accorden 
Riefen's die Jahrhunderte ſich nach. 


Und erzaͤhlten, trotz dem Sturmgetoͤſe 

Ihrer Zeit, von der Heroen-Groͤße 

Der Gefall'nen und von Sparta's Dank. — 
Groß war Griechenland durch ſeine Helden, 
Aber groͤßer noch durch ſein Vergelten, 
Wenn der Buͤrger fuͤr die Freiheit ſank. 
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Jenſeit lohnt ein Gott mit ew'gen Strahlen, 
Doch das Leben will auch ſeinen Glanz. 
Nur mit Ird'ſchem kann die Erde zahlen, 
Und der Oelzweig windet ſich zum Kranz. 


Drum ſoll es die Nachwelt laut erfahren, 
Wie auch deutſche Buͤrger dankbar waren, 
Wie wir der Gefall'nen That erkannt. 
Daß ihr Tod uns Lebende ermuthet, 

Daß ſie fuͤr Unwuͤrd'ge nicht geblutet: 
Das beweiſe, deutſches Vaterland! — 
Deine Saͤnger laß in Liedern ſtuͤrmen, 
Und zum Steine fuͤge kuͤhn den Stein, 
Und die Pyramide laß ſich thuͤrmen 

Der gefall'nen Bruͤder werth zu ſeyn. 


Nur glaub' nie, du ſchmuͤckteſt ihre Krone, 
Wenn du deine goldnen Pantheone 

Ueber ihre Grabeshuͤgel woͤlbſt! 

Stolzes Volk! denkſt du mit Marmorhaufen 
Deines Dankes Schuldbrief abzukaufen? — 
Deine Kuppeln ehren nur dich ſelbſt. 

Nur das Ew'ge kann das Ew’ge ſchmuͤcken, 
Erdenglanz welkt zur Vergeſſenheit. 

Was die Zeiten brechen und erdruͤcken, 

Iſt gemein fuͤr die Unſterblichkeit. 
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Aber, Deutſchland, um dich felbft zu ehren, 
Nicht den eignen Tempel zu zerſtoͤren, 

Den die angeerbte Kraft gebaut; 

Zeig' dich werth der großen Todesweihe, 

Dich, Germania, in alter Treue, 
Maͤnnerſtolze, kuͤhne Heldenbraut! 

Friedlich Volk, brich aus den kalten Schranken, 
Warm und frei, wie dich die Vorwelt kennt. 
Auf den Feldern, wo die Adler ſanken, 
Thuͤrme deines Ruhmes Monument. 


Sieh' umher bei fremden Nationen, 

Wie ſie dort ein muthig Werk belohnen, 

Wie der Marmor in den Tempeln glaͤnzt. 

Jeder Sieg aus dunkler Wiſſensſphaͤre 

Draͤngt ſich in das Pantheon der Ehre, 

Und der kuͤhne Kuͤnſtler ſteht bekraͤnzt. — 

Aber giebt es einen Preis im Leben, 

Wo hinan nicht dieſer Kampf gereicht? 

Gut und Blut fuͤr Volk und Freiheit geben: 
Nenn’ die That, die ſich der That vergleicht! — 


Drum, mein Volk, magſt du den Aufruf hoͤren, 
Oeſtreich! deine Todten ſollſt du ehren! 
Wer zum deutſchen Stamme ſich bekennt, 


12 


Reiche ſtolz und freudig feine Gabe, 

Und ſo baue ſich auf ihrem Grabe 

Ihrer Heldengroͤße Monument; 

Daß es die Jahrhunderte ſich ſagen, 

Wenn die Mitwelt in den Strudel ſank: 

Dieſe Schlacht hat deutſches Volk geſchlagen, 
Dieſer Stein iſt deutſchen Volkes Dank. 


Hoch lebe das Haus Oeſtreich! 


Aus der Geſchichte der Schlacht von Aspern. 


Es ſchweigt die Nacht, die Erde traͤumt, 
Und bleich der Mond die Wolken ſaͤumt. — 


Was biſt du, Welt, ſo ſtill, ſo leer! 
Was lau'rſt du wie ein falſches Meer? — 
Es ſauſ't ſo oͤde durch dein Reich, 

Und Schauder faßt die Seele gleich, 

Als wollteſt du mit leiſem Beben 

Des Morgens blut'gen Schleier heben. — 
Noch ſchlummerts tief in Lagers Raum, 
Die Sterne ſteigen auf und nieder; 

Die Todtenſtille regt ſich kaum! — 

O laß der Welt den ſchoͤnen Traum; 
Der nahe Tag verſcheucht ihn wieder! — 


In Oſten graut's, es ſinkt die Nacht. 
Gottlob! der Morgen iſt erwacht! — 
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Gottlob, der neue Tag bricht an! — 
Seht euch noch 'mal die Sonne an. 
Wohl viele, die jetzt ruͤſtig ſtehn, 
Sehn ſie nie wieder untergehn. 

In manchem Herzen pocht das Blut 
Nach raſchen Streites Uebermuth; 
Und eh' die naͤchſten Stunden tagen, 
Hat manches Herz ſchon ausgeſchlagen. 


Sonne kommt, der Nebel reißt, 
ſtumm Gebet den Vater preiſ't. 


Nun lebt und regt ſich alle Welt, 

In blanken Waffen glaͤnzt das Feld. 
Der Juͤngling ſchreitet kuͤhn hinaus, 
Er ſchaut hinauf ins Vaterhaus, 

Und leiſe Ahndung fuͤllt ſein Herz 
Und zieht ihn daͤmmernd himmelwaͤrts. 
Da traͤgt der tiefbewegte Sinn 

Die Traͤume zu der Liebſten hin: 

Sie weinte, als er ſcheiden mußt'; 
Und Wehmuth haucht in feine Bruſt, 
Und er gedenkt der ſchoͤnen Zeiten! — 


Er fuͤhlt's, es war ein ewig Scheiden! — 


Die Sonne ſteigt, der Laͤrmſchuß kracht; 
Laut jubelnd zieht das Heer zur Schlacht. — 
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„Seht ihr den Stephan heruͤberwinken, 

„Und dort die Fraͤnk'ſchen Adler blinken? 
„Auf, Bruͤder! ſtuͤrzt euch muthig drein, 
„Die Adler muͤſſen unſer ſeyn. — 

„Lebt wohl, lebt wohl, ihr meine Lieben, 
„Weint nicht, ich wollt' euch nicht betruͤben!“ 


Es wogt der Kampf, es bruͤllt der Tod, 
Die Wunden klaffen blutigroth! — 


„Mir nach! mir nach! dort iſt der Ruhm, 
„Ihr kaͤmpft fuͤr euer Heiligthum!“ — 
Und neben ihm und unter ihm 

Wuͤrgt raſch des Todes Ungeſtuͤm, 

Und Mann und Roß zuſammenbrach; 
Er aber jauchzt: „mir nach! mir nach!“ 
Da pfeift eine Kugel durch ſeine Bruſt, 
Daß gleich das Auge brechen mußt'; 
Doch hat er mit der letzten Kraft 

Den letzten Athem zuſammengerafft, 

Und ruft, und ſtuͤrzt zu Boden gleich: 
„Hoch lebe das Haus Oeſterreich!“ — 


Der Adler ſinkt, die Fahne fliegt. 
Heil dir mein Volk, du haſt geſiegt! 
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Dem Sieger von Aspern. 


Bei Ueberſendung der beiden vorhergehenden Gedichte. 


Was der verwegenen Hand gebot in die Saiten zu ſchlagen, 
Was mein jugendlich Herz tief in Entzuͤckung getaucht, 
Dieſer Begeiſterung Sturm, er ſchlummert nirgend; es mangelt 
Nie der Bruſt das Gefuͤhl, nur dem Gefuͤhle das Wort. 
Manche ſchweigen wohl auch, weil die Zeit das Schweigen 
gebiete, 
Weil der draͤngende Tag ſcheuche den gluͤcklichen Muth. 
Aber die Zeit will ich ſehn, und den Tag, der gebieten kann, 
froftig, 
Kalt und befonnen zu feyn, wenn mich Entzuͤckung durch⸗ 
gluͤht, 
Wenn mein Germaniſcher Stolz ſich beugt dem Germani— 
ſchen Helden, 
Der auf dem Altar des Siegs Funken und Flammen geweckt. 
Darum riß es mich fort: ich griff in die rauſchenden Saiten, 
Sang es laut, was ſich ſonſt wortlos im Herzen vergrub. 


17 


Aber der Held verzeihe der armen Kunſt feines Barden, 
Die mit frevelndem Muth ſich an das Hoͤchſte gewagt. 
Zuͤrnt doch der Sturm, der den Donner der brechenden Eiche 
gewohnt iſt, 
Drum dem Schilfe nicht, das ihm entgegen gerauſcht. 


tv 
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Bei der Muſik des Prinzen Louis Ferdinand. 


Daſtre Harmonieen hoͤr' ich klingen; 
Muthig ſchwellen ſie an's volle Herz, 
In die Seele fuͤhl' ich ſie mir dringen, 
Wecken mir den vaterlaͤnd'ſchen Schmerz, 
Und mit ihren fruͤh gepruͤften Schwingen 
Kaͤmpfen ſie im Sturme himmelwaͤrts; 
Doch ſie tragen nur ein dunkles Sehnen, 
Nicht den Geiſt aus dieſem Land der Thraͤnen. 


Allgewaltig haͤlt ihn noch das Leben, 
Taucht die Flügel in den ſtyg'ſchen Fluß. 
Es iſt nicht der Kuͤnſte freies Schweben, 
Nicht verklaͤrter Geiſter Weihekuß. 
Noch dem Erdgeiſt iſt er Preis gegeben, 
Mit dem Staube kaͤmpft der Genius, 
Reißt er auch im Rauſche der Gedanken 
Oft ſich blutend los aus ſeinen Schranken. 


Dann ergreift ihn ein bacchantiſch Wuͤthen, 
Wilde Melodieenblitze ſpruͤhn; 
Aus dem Tode ruft er Strahlenbluͤthen, 
Und zertritt ſie kalt, ſobald ſie bluͤhn. 
Wenn die letzten Funken bleich verglühten, 
Hebt er ſich noch einmal, ſtolz und kuͤhn, 
Und verſinkt dann mit gewalt'gem Schauren 
In den alten Kampf mit dem Centauren. 


Wilder Geiſt! jetzt haſt du uͤberwunden! 
Deine Nacht verſchmilzt in Morgenroth; 
Ausgekaͤmpft ſind deiner Pruͤfung Stunden, 


Leer der Kelch, den dir das Schickſal bot. 


Kunſt und Leben hat den Kranz gewunden, 
Auf die Locken druͤckte ihn der Tod. 

Deinen Grabſtein kann die Zeit zermalmen, 

Doch die Lorbeern werden dort zu Palmen. 


Und dein Sehnen klagte nicht vergebens: 
Einmal ward's in deiner Seele Tag, 

Als dein Herz am kuͤhnſten Ziel des Strebens 
Kalt und blutend auf der Wahlſtatt lag. 

Sterbend loͤſ'te ſich der Sturm des Lebens, 
Sterbend loͤſ'te ſich der Harfe Schlag; 

Und des Himmels ſiegverklaͤrte Soͤhne 

Trugen dich in's freie Land der Töne. 
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Mein Vaterland. 


Wo iſt des Saͤngers Vaterland? — 
Wo edler Geiſter Funken ſpruͤhten, 
Wo Kraͤnze fuͤr das Schoͤne bluͤhten, 
Wo ſtarke Herzen freudig gluͤhten, 
Fuͤr alles Heilige entbrannt. 

Da war mein Vaterland! 


Wie heißt des Saͤngers Vaterland? — 
Jetzt uͤber ſeiner Soͤhne Leichen, 
Jetzt weint es unter fremden Streichen; 
Sonſt hieß es nur das Land der Eichen, 
Das freie Land, das deutſche Land. 

So hieß mein Vaterland! 8 


Was weint des Saͤngers Vaterland? — 
Daß vor des Wuͤthrichs Ungewittern 
Die Fuͤrſten ſeiner Voͤlker zittern, 
Daß ihre heil gen Worte ſplittern, 
Und daß fein Ruf Fein Hören fand. 

Drum weint mein Vaterland! 


Wem ruft des Sängers Vaterland? — 
Es ruft nach den verſtummten Goͤttern; 
Mit der Verzweiflung Donnerwettern, 
Nach ſeiner Freiheit, ſeinen Rettern, 
Nach der Vergeltung Raͤcherhand. 
Dem ruft mein Vaterland! 


Was will des Saͤngers Vaterland? 
Die Knechte will es niederſchlagen, 
Den Bluthund aus den Graͤnzen jagen, 
Und frei die freien Soͤhne tragen, 
Oder frei fie betten unter'm Sand. 
Das will mein Vaterland! 


Und hofft des Saͤngers Vaterland? 
Es hofft auf die gerechte Sache, 
Hofft, daß ſein treues Volk erwache, 
Hofft auf des großen Gottes Rache, 
Und hat den Raͤcher nicht verkannt. 
Drauf hofft mein Vaterland! 
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Mos k a u. 


Wie woͤlben dort ſich deiner Kirchen Bogen! 
Wie ſchimmern der Pallaͤſte goldne Waͤnde! 
Es ſchwaͤrmt der Blick, wohin ich ihn verſende, 
Von einer Pracht zur andern fortgeflogen. — 
Da waͤlzen ſich auf einmal gluͤh'nde Wogen: 
Es ſchleudern deiner Buͤrger eigne Haͤnde 
Auf's eigne Dach die ſpruͤh' nden Fackelbraͤnde; 
Ein Feuerkreis hat praſſelnd dich umzogen. 
O laß dich nur vom Aberwitz verdammen. — 
Ihr Kirchen, ſtuͤrzt! Pallaͤſte, brecht zuſammen! 
Der Phoͤnix Rußlands wirft ſich in die Flammen. 
Doch, hochverklaͤrt, aus ſeinem Feuerkranze 
Wird er erſtehn im friſchen Jugendglanze; 
Und Sankt Georg ſchwingt ſiegend ſeine Lanze. 


Lied zur feierlichen Einſegnung des Preußiſchen 
Freikorps, 
in der Kirche zu Rog au in Schleſien. 


Nach der Weiſe: Ich will von meiner Miſſethat. 


Wir treten hier im Gottes⸗ Haus 

Mit frommem Muth zuſammen. 

Uns ruft die Pflicht zum Kampf hinaus, 

Und alle Herzen flammen. 

Denn, was uns mahnt zu Sieg und Schlacht, 
Hat Gott ja ſelber angefacht. 

Dem Herrn allein die Ehre! 


Der Herr iſt unſre Zuverſicht, 

Wie ſchwer der Kampf auch werde; 
Wir ſtreiten ja fuͤr Recht und Pflicht, 
Und fuͤr die heil'ge Erde. 

Drum „ retten wir das Vaterland: 
So that's der Herr durch unſre Hand. 
Dem Herrn allein die Ehre! 


Es bricht der freche Uebermuth 

Der Tyrannei zuſammen; 

Es ſoll der Freiheit heil'ge Gluth 
In allen Herzen flammen. 

Drum friſch in Kampfes Ungeſtuͤm! 
Gott iſt mit uns, und wir mit ihm! 
Dem Herrn allein die Ehre! 


Er weckt uns jetzt mit Siegerluſt 

Fuͤr die gerechte Sache; 

Er rief es ſelbſt in unſre Bruſt: 

Auf, deutſches Volk, erwache! 

Und fuͤhrt uns, waͤr's auch durch den Tod, 
Zu ſeiner Freiheit Morgenroth. 

Dem Herrn allein die Ehre! 


Tur o ſt. 


Ein Rundgeſang. 


Wie wir ſo treu beiſammen ſtehn 
Mit unverfaͤlſchtem Blut! 

Der Feierſtunde heilig Wehn 
Schwellt meinen jungen Muth. 

Es treibt mich raſch zum Liede fort, 
Zum Harfenſturm hinaus. 

Im Herzen lebt ein kuͤhnes Wort, — 
Was gilt's, ich ſprech' es aus. 


Die Zeit iſt ſchlimm, die Welt iſt karg, 
Die Beſten weggerafft; . 

Die Erde wird ein großer Sarg 
Der Freiheit und der Kraft. 


Doch, Muth! — Wenn auch die Tyrannei 
Die deutſche Flur zertrat: 

In vielen Herzen, ſtill und treu, 
Keimt noch des Guten Saat. 


Verſchuͤchtert durch den blut'gen Ruhm 
Und durch der Schlachten Gluͤck, 
Flohn zu der Seele Heiligthum 
Die Kuͤnſte ſcheu zuruͤck. 
Sind auch die Thaͤler jetzt verwaiſ't, 
Wo ſonſt ihr Tempel war: 
Es bleibt doch jeder reine Geiſt 
Ihr ewiger Altar. 


Und Freundestreu und Wahrheit gilt 
Noch eine heil'ge Pflicht. 

Sieh, wie der Giesbach brauſend ſchwillt! — 
Du rufſt; mich ſchreckt er nicht. 

Und laͤg' es vor mir wolkenweit 
Und ſternhoch uͤber mir: 

Bei'm Gott! ich halte meinen Eid. 
Schlag' ein! ich folge dir! 

* 

Und Frauenunſchuld, Frauenlieb', 
Steht noch als hoͤchſtes Gut, 

Wo deutſcher Ahnen Sitte blieb, 
Und deutſcher Fünglingsmuth. 
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Noch trifft den Frevler heil'ger Bann, 
Der dieſen Zauber ſtoͤrt; 

Wer fuͤr ſein Lieb nicht ſterben kann, 
Iſt keines Kuſſes werth. 


Auch du haſt noch nicht ausgeflammt, 
Du heil'ge Religion! 

Was von der ew'gen Liebe ſtammt, 
Iſt zeitlich nicht entflohn. 

Das Blut waͤſcht die Altaͤre rein, 
Die wir entheiligt ſehn. 

Die Kreuze ſchlaͤgt man frevelnd ein; 
Doch bleibt der Glaube ſtehn. 


Und noch regt ſich mit Adlers Schwung 
Der vaterlaͤnd'ſche Geiſt, 

Und noch lebt die Begeiſterung, 
Die alle Ketten reißt. 

Und wie wir hier zuſammenſtehn 
In Luſt und Lied getaucht, 

So wollen wir uns wieder ſehn 
Wenn's von den Bergen raucht. 


Dann friſch, Geſellen! Kraft und Muth! 
Der Tag der Rache koͤmmt! 

Bis wir ſie mit dem eignen Blut 
Vom Boden weggeſchwemmt. — 


Und du im freien Morgenroth, 
Zu dem die Hymne ſtieg, 

Du fuͤhr' uns, Gott, waͤr's auch zum Tod! 
Fuͤhr' nur das Volk zum Sieg! 


Du echt 


Ein Petſchaft mit einem Pfeil, der auf eine Wolke zufliegt, 
und mit der Unterſchrift: Durch! gab Gelegenheit zu dieſem 
Gedichte. 


Wie dort im Nebelkranze, 
Voll finſtrer Majeſtaͤt, 

Die ſchwarze Wolkenſchanze 
Am Firmamente ſteht! 

Die Feuerkugeln ſpruͤhen 
Aus ihrem dunklen Schooß, 
Und Zackenflammen gluͤhen, 
Und Donner brechen los. 


Und vor dem Zorngerichte 

Kniet armer Suͤnder Zahl: 

„Herr Zebaoth! vernichte 

„Nur nicht mein ſtilles Thal. 

„Das ganze Volk erſchlage, 

„Rotte die Menſchheit aus; 

„Nur laß mir meine Tage, 

„Und mein Kind und mein Haus!“ 
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D liegt nur im Gebete, 

Feig in den Staub gebuͤckt! — 
Daß euch der Gott zertrete, 
Der in den Blitzen zuͤckt! 

Die Glocke in dem Sturme, 
Die zum Gebete ruft, 

Lockt erſt nach ihrem Thurme 
Die flammenſchwangre Luft. — 


Und eine andre Menge 

Steht, dem Verderben nah, 
Mit blitzendem Gepraͤnge, 

In Waffenruͤſtung da. 

Wie ſie noch ohne Grauen 
Ganz ruhig fuͤrder ziehn, 

Und nach den Blitzen ſchauen, 
Die immer naͤher gluͤhn! 


Was ſoll das ew'ge Zaudern? — 
Hier hilft nur raſche That, 

Die kraftvoll ohne Schaudern 

Das Schlangenhaupt zertrat. 

Soll euch die Ruͤſtung ſchuͤtzen? — 
Sonſt wehrt ſie wohl dem Streich; 
Jetzt ruft ſie nach den Blitzen, 
Ruft Rache uͤber euch! — 
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Nein, friſch! Ein freudig Siegen 
Koͤmmt nur nach heißer Schlacht! — 
Seht ihr den Pfeil dort fliegen? 

Der bricht der Wolken Nacht. 

Durch muß er, durch! — Der Bogen 
Schonte die Sehne nicht; 

Der Pfeil iſt durchgeflogen, 

Schwimmt nun im Sonnenlicht! 


Durch, Brüder, durch! Dies werde 
Das Wort in Kampf und Schmerz 
Gemeines will zur Erde, 

Edles will himmelwaͤrts! 

Soll uns der Sumpf vermodern? — 
Was gilt da Weltenbrand? — 

Drum laßt den Blitz nur lodern 
Durch! — Dort iſt's Vaterland! 


Abſchied von Wien. 


Leb⸗ wohl! leb' wohl! — Mit dumpfen Herzensſchlaͤgen 
Begruͤß' ich dich, und folge meiner Pflicht. 
Im Auge will ſich eine Thraͤne regen; 
Was ſtraͤub' ich mich? die Thraͤne ſchmaͤht BR nicht. — 
Ach! wo ich wandle, ſey's auf Friedenswegen, 
Sey's wo der Tod die blut'gen Kraͤnze bricht: 
Da werden deine theuren Huldgeſtalten 
In Lieb' und Sehnſucht meine Seele ſpalten. 


Verkennt mich nicht, ihr Genien meines Lebens, 
Verkennt nicht meiner Seele ernſten Drang! 

Begreift die treue Richtung meines Strebens, 
So in dem Liede, wie im Schwerterklang. 

Es ſchwaͤrmten meine Traͤume nicht vergebens; 
Was ich ſo oft gefeiert mit Geſang, 

Fuͤr Volk und Freiheit ein begeiſtert Sterben: 

Laßt mich nun ſelbſt um dieſe Krone werben. 


Wohl leichter moͤgen ſich die Kraͤnze flechten, 
Errungen mit des Liedes heitrem Muth; 

Ein rechtes Herz ſchlaͤgt freudig nach dem Rechten 
Die ich gepflegt mit jugendlicher Gluth, 


Laßt mich der Kunſt ein Vaterland erfechten, 

Und gaͤlt' es auch das eigne waͤrmſte Blut. — 
Noch dieſen Kuß! und wenn's der letzte bliebe! 
Es giebt ja keinen Tod fuͤr unſre Liebe. 
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Friſch auf, mein Volk! Die Flammenzeichen rauchen, 
Hell aus dem Norden bricht der Freiheit Licht. 

Du ſollſt den Stahl in Feindes Herzen tauchen; 

Friſch auf, mein Volk! — Die Flammenzeichen rauchen, 
Die Saat iſt reif; ihr Schnitter, zaudert nicht! 

Das hoͤchſte Heil, das letzte, liegt im Schwerte! 
Drüc dir den Speer in's treue Herz hinein, 

Der Freiheit eine Gaſſe! — Waſch' die Erde, 
Dein deutſches Land, mit deinem Blute rein! 


Es iſt kein Krieg, von dem die Kronen wiſſen; 
Es iſt ein Kreuzzug, 's iſt ein heil'ger Krieg! 
Recht, Sitte, Tugend, Glauben und Gewiſſen 
Hat der Tyrann aus deiner Bruſt geriſſen; 
Errette ſie mit deiner Freiheit Sieg! 
Das Winſeln deiner Greiſe ruft: „Erwache!“ 
Der Huͤtte Schutt verflucht die Raͤuberbrut, 
Die Schande deiner Toͤchter ſchreit um Rache, 
Der Meuchelmord der Soͤhne ſchreit nach Blut. 


Zerbrich die Pflugſchaar, laß den Meißel fallen, 
Die Leyer ſtill, den Webſtuhl ruhig ſtehn! 
Verlaſſe deine Hoͤfe, deine Hallen! — 
Vor Deſſen Antlitz deine Fahnen wallen, 
Er will ſein Volk in Waffenruͤſtung ſehn. 
Denn einen großen Altar ſollſt du bauen 
In ſeiner Freiheit ew'gem Morgenroth; 
Mit deinem Schwert ſollſt du die Steine hauen, 
Der Tempel gruͤnde ſich auf Heldentod. — 


Was weint ihr, Maͤdchen, warum klagt ihr, Weiber, 
Fuͤr die der Herr die Schwerter nicht geſtaͤhlt; 
Wenn wir entzuͤckt die jugendlichen Leiber 
Hinwerfen in die Schaaren eurer Raͤuber, 
Daß euch des Kampfes kuͤhne Wolluſt fehlt? — 
Ihr koͤnnt ja froh zu Gottes Altar treten! 
Fuͤr Wunden gab er zarte Sorgſamkeit, 
Gab euch in euern herzlichen Gebeten 
Den ſchoͤnen reinen Sieg der Froͤmmigkeit. 


So betet, daß die alte Kraft erwache, 
Daß wir daſtehn, das alte Volk des Siegs! 
Die Maͤrtyrer der heil'gen deutſchen Sache, 
O ruft ſie an als Genien der Rache, 
Als gute Engel des gerechten Kriegs! 
3 · 
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Luiſe, ſchwebe ſegnend um den Gatten; 
Geiſt unſers Ferdinand, voran dem Zug! 
Und all' ihr deutſchen freien Heldenſchatten, 
Mit uns, mit uns, und unſrer Fahnen Flug! 


Der Himmel hilft, die Hoͤlle muß uns weichen! 
Drauf, wackres Volk! Drauf! ruft die Freiheit! drauf! 
Hoch ſchlaͤgt dein Herz, hoch wachſen deine Eichen. 
Was kuͤmmern dich die Huͤgel deiner Leichen? 
Hoch pflanze da die Freiheitsfahne auf! — 
Doch ſtehſt du dann, mein Volk, bekraͤnzt vom Gluͤcke, 
In deiner Vorzeit heil gem Siegerglanz: 
Vergiß die treuen Todten nicht, und ſchmuͤcke 
Auch unfre Urne mit dem Eichenkranz! 


Der Preußiſche Gränz- Adler. 


Sey mir gegruͤßt im Rauſchen deiner Flügel, 
Das Herz verheißt mir Sieg in deinem Zeichen. 
Durch! edler Aar! Die Wolke muß dir weichen *); 
Fleuch raͤchend auf von deiner Todten Huͤgel. — 
Das freie Roß gehorcht dem Sklavenzuͤgel, 
Den Glanz der Raute ſeh' ich welk verbleichen, 
Der Loͤwe kruͤmmt ſich unter fremden Streichen; 
Du nur erhebſt mit neuem Muth die Fluͤgel. 
Bald werd' ich unter deinen Soͤhnen ſtehen, 
Bald werd' ich dich im Kampfe wiederſehen, 
Du wirſt voran zum Sieg, zur Freiheit wehen! 
Was dann auch immer aus dem Saͤnger werde: 
Heil ihm! erkaͤmpft er auch mit ſeinem Schwerte 
Nichts als ein Grab in einer freien Erde. 


„) Man vergleiche das Gedicht Durch! S. 29 — 31. 
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An die Königin Luiſe. 


Fi Heilige! hoͤr' Deiner Kinder Flehen, 
Es dringe maͤchtig auf zu Deinem Licht. 
Kannſt wieder freundlich auf uns niederſehen, 
Verklaͤrter Engel! Laͤnger weine nicht! 
Denn Preußens Adler ſoll zum Kampfe wehen. 
Es draͤngt Dein Volk ſich jubelnd zu der Pflicht; 
Und jeder waͤhlt, und keinen ſiehſt Du beben, 
Den freien Tod fuͤr ein bezwung'nes Leben. 


Wir lagen noch in feige Schmach gebettet; 
Da rief nach Dir Dein befferes Geſchick. 
An die unwuͤrd'ge Zeit warſt Du gekettet, 
Zur Rache mahnte Dein gebrochner Blick. 
So haſt Du uns den deutſchen Muth gerettet. — 
Jetzt ſieh' auf uns, ſieh' auf Dein Volk zurüc, 
Wie alle Herzen treu und muthig brennen! 
Nun woll' uns auch die Deinen wieder nennen. 


Und wie einſt, alle Kraͤfte zu beleben, 

Ein Heil'genbild fuͤr den gerechten Krieg 
Dem Heeresbanner ſchuͤtzend zugegeben, 

Als Oriflamme, in die Luͤfte ſtieg: 
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So foll Dein Bild auf unſern Fahnen ſchweben, 
Und ſoll uns leuchten durch die Nacht zum Sieg. 

Luiſe ſey der Schutzgeiſt deutſcher Sache, 

Luiſe ſey das Loſungswort zur Rache! 


Und wenn wir dann dem Meuter-Heer begegnen, 

Wir ſtuͤrzen uns voll Zuverſicht hinein! 
Und moͤgen tauſend Flammenblitze regnen, 

Und moͤgen tauſend Tode uns umdraͤu'n: 
Ein Blick auf Deine Fahne wird uns ſegnen; 

Wir ſtehen feſt, wir muͤſſen Sieger ſeyn! — 
Wer dann auch faͤllt fuͤr Tugend, Recht und Wahrheit, 
Du traͤgſt ihn ſanft zu Deiner ew'gen Klarheit. 


40 


$äagerlied. 


Nach der Welſe: Auf, auf, ihr Brüder, und feyd ſtark. 


Frisch auf, ihr Jaͤger, frei und flink! 
Die Buͤchſe von der Wand! 

Der Muthige bekaͤmpft die Welt! 

Friſch auf den Feind! friſch in das Feld! 
Fuͤr's deutſche Vaterland! 


Aus Weſten, Norden, Suͤd und Oſt 
Treibt uns der Rache Strahl: 

Vom Oderfluſſe, Weſer, Main, 

Vom Elbſtrom und vom Vater Rhein, 
Und aus dem Donauthal. 


Doch Bruͤder ſind wir allzuſamm; 
Und das ſchwellt unſern Muth. 

Uns knuͤpft der Sprache heilig Band, 

Uns knuͤpft ein Gott, ein Vaterland, 
Ein treues deutſches Blut. 


Nicht zum Erobern zogen wir 
Vom vaͤterlichen Heerd; 
Die ſchaͤndlichſte Tyrannenmacht 
Bekaͤmpfen wir in freud'ger Schlacht. 
Das iſt des Blutes werth. 


Ihr aber, die uns treu geliebt, 
Der Herr ſey euer Schild, 

Bezahlen wir's mit unſerm Blut; 

Denn Freiheit iſt das hoͤchſte Gut, 
Ob's tauſend Leben gilt. 


Drum, muntre Jaͤger; frei und flink, 
Wie auch das Liebchen weint! 

Gott hilft uns im gerechten Krieg! 

Friſch in den Kampf! — Tod oder Sieg! 
Friſch, Bruͤder, auf den Feind! 
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Lied der ſchwarzen Jäger. 
Nach der Weiſe: Am Rhein, am Rhein. 


Jj's Feld, in's Feld! Die Rachegeiſter mahnen. 
Auf, deutſches Volk, zum Krieg! 

In's Feld, in's Feld! Hoch flattern unſre Fahnen, 
Sie fuͤhren uns zum Sieg. 


Klein iſt die Schaar; doch groß iſt das Vertrauen 
Auf den gerechten Gott! 

Wo ſeine Engel ihre Veſten bauen, 
Sind Hoͤllenkuͤnſte Spott. 


Gebt kein Pardon! Koͤnnt ihr das Schwert nicht heben: 
So wuͤrgt ſie ohne Scheu; 

Und hoch verkauft den letzten Tropfen Leben! 
Der Tod macht alle frei. 


Noch trauren wir im ſchwarzen Raͤcherkleide 
Um den geſtorbnen Muth; 

Doch fragt man euch, was dieſes Roth bedeute: 
Das deutet Frankenblut. 


Mit Gott! — Einſt geht, hoch uͤber Feindes Leichen, 
Der Stern des Friedens auf; 

Dann pflanzen wir ein weißes Siegeszeichen 
Am freien Rheinſtrom auf. 
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Am Hedwigsbrunnen bei Jauer. 


Wie ſprech' ich's aus, was meine Bruſt durchzittert? — 
Der Freude, wie der Wehmuth, Schwingen tragen 
Das milde Herz zu liebefrohen Tagen, 

Von keinem Thraͤnengifte mehr verbittert. 
Wer hat mein freies Paradies umgittert? — 
Wer durfte mich in dieſe Feſſeln ſchlagen, 
Den Lieder-Sohn in's Kriegsgetuͤmmel jagen? 
Wer hat mir meinen Freudenbaum zerſplittert? — 

Wie! griff ich nicht mit freier Hand zum Schwerte, 
Daß, blutverſoͤhnend, aus der deutſchen Erde 
Ein heilig Werk jung und lebendig werde? — 

Es ſpricht's ein Gott im Rauſchen dieſer Wellen: 
„Am Klippenherzen muß die Kraft zerſchellen, 
„Und aus dem Tode ſoll das Leben quellen.“ 


ET EBRKATEN I 
Bei'm Zuruͤckzug der Vereinigten Heere über die Elbe. 


Nach der Weiſe unſers Bundesliedes: 
Es heult der Sturm, es brauf’t das Meer. 


Was zieht ihr die Stirne finſter und kraus? 
Was ſtarrt ihr wild in die Nacht hinaus, 

Ihr freien, ihr maͤnnlichen Seelen? 
Jetzt heult der Sturm, jetzt brauſ't das Meer, 
Jetzt zittert das Erdreich um uns her; 

Wir woll'n uns die Noth nicht verhehlen. 


Die Hoͤlle brauſ't auf in neuer Gluth, 


Umſonſt iſt gefloſſen viel edles Blut, 5 


Noch triumphiren die Boͤſen. 
Doch nicht an der Rache des Himmels verzagt! 
Es hat nicht vergebens blutig getagt, 

Roth muß ja der Morgen ſich loͤſen. 


Und galt es fruͤherhin Muth und Kraft, 
Jetzt alle Kraͤfte zuſammengerafft! 

Sonſt ſcheitert das Schiff noch im Hafen. 
Erhebe dich, Jugend; der Tieger draͤut! 
Bewaffne dich, Landſturm; jetzt kommt deine Zeit! 

Erwache, du Volk, das geſchlafen! 
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Und die wir hier ruͤſtig zuſammenſtehn, 
Und keck dem Tod in die Augen ſehn, 
Woll'n nicht vom Rechte laſſen: 
Die Freiheit retten, das Vaterland, 
Oder freudig ſterben das Schwert in der Hand, 
Und Knechtſchaft und Wuͤthriche haſſen. 


Das Leben gilt nichts, wo die Freiheit faͤllt. 
Was giebt uns die weite unendliche Welt 
Fuͤr des Vaterlands heiligen Boden? — 
Frei woll'n wir das Vaterland wiederſehn, 
Oder frei zu den gluͤcklichen Vaͤtern gehn! 
Ja! gluͤcklich und frei ſind die Todten. 


Drum heule, du Sturm, drum brauſe, du Meer, 
Drum zittre, du Erdreich, um uns her; 
Ihr ſollt uns die Seele nicht zuͤgeln! 
Die Erde kann neben uns untergehn; 
Wir woln als freie Männer beſtehn, 
Und den Bund mit dem Blute beſiegeln. 


Bundeslied vor der Schlacht. 


Am Morgen des Gefechts bei Danneberg. 


Nundungsgrauend) todesmuthig, 
Bricht der große Morgen an; 
Und die Sonne kalt und blutig 
Leuchtet unfrer blut'gen Bahn. 
In der naͤchſten Stunden Schooße 
Liegt das Schickſal einer Welt, 
Und es zittern ſchon die Looſe, 
Und der eh'rne Wuͤrfel faͤllt. 
Bruͤder! euch mahne die daͤmmernde Stunde, 
Mahne euch ernſt zu dem heiligſten Bunde, 
Treu, ſo zum Tod, als zum Leben, geſellt! 


Hinter uns, im Graun der Naͤchte, 
Liegt die Schande, liegt die Schmach, 
Liegt der Frevel fremder Knechte, 
Der die deutſche Eiche brach. 
Unſre Sprache ward geſchaͤndet, 
Unſre Tempel ſtuͤrzten ein; 
Unſre Ehre iſt verpfaͤndet, 
Deutſche Brüder, loͤſ't ſie ein! 
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Brüder, die Rache flammt! Reicht euch die Hände, 
Daß ſich der Fluch der Himmliſchen wende! 
Loft das verlorne Palladium ein! 


Vor uns liegt ein gluͤcklich Hoffen, 
Liegt der Zukunft goldne Zeit, 
Steht ein ganzer Himmel offen, 
Bluͤht der Freiheit Seligkeit. 
Deutſche Kunſt und deutſche Lieder, 
Frauenhuld und Liebesgluͤck, 
Alles Große kommt uns wieder, 
Alles Schoͤne kehrt zuruͤck. 
Aber noch gilt es ein graͤßliches Wagen, 
Leben und Blut in die Schanze zu ſchlagen; 
Nur in dem Opfertod reift uns das Gluͤck. 


Nun, mit Gott! wir wollen's wagen, 
Feſt vereint dem Schickſal ſtehn, 
Unſer Herz zum Altar tragen, 
Und dem Tod' entgegen gehn. 
Vaterland! dir woll'n wir ſterben, 
Wie dein großes Wort gebeut! 
Unſre Lieben moͤgen's erben, 
Was wir mit dem Blut befreit. 
Wachſe, du Freiheit der deutſchen Eichen, 
Wachſe empor uͤber unſere Leichen! ern 
Vaterland, höre den heiligen Eid. — 


49 


Und nun wendet eure Blicke 
Noch einmal der Liebe nach; 
Scheidet von dem Bluͤthengluͤcke, 
Das der gift'ge Suͤden brach. 
Wird euch auch das Auge truͤber — 
Keine Thraͤne bringt euch Spott. 
Werft den letzten Kuß hinuͤber, 
Dann befehlt ſie eurem Gott! 
Alle die Lippen, die fuͤr uns beten, 
Alle die Herzen, die wir zertreten, 


— 


Troͤſte und ſchuͤtze ſie, ewiger Gott! — 


Und nun friſch zur Schlacht gewendet, 
Aug' und Herz zum Licht hinauf! 
Alles Ird'ſche iſt vollendet, 
Und das Himmliſche geht auf. 
Faßt euch an, ihr deutſchen Bruͤder! 
Jede Nerve ſey ein Held! 
Treue Herzen ſehn ſich wieder; 
Lebewohl fuͤr dieſe Welt! 
Hoͤrt ihr's? ſchon jauchzt es uns donnernd entgegen! 
Bruͤder! hinein in den blitzenden Regen! 
Wiederſehn in der beſſeren Welt! 


50 


Gebet während der Schlacht. 


b Van ich rufe dich! 
Bruͤllend umwoͤlkt mich der Dampf der Geſchuͤtze, 
Spruͤhend umzucken mich raſſelnde Blitze. 
Lenker der Schlachten, ich rufe dich! 
Vater du, fuͤhre mich! 


Vater du, fuͤhre mich! 
Fuͤhr' mich zum Siege, fuͤhr' mich zum Tode: 
Herr, ich erkenne deine Gebote; 
Herr, wie du willſt, ſo fuͤhre mich. 
Gott, ich erkenne dich! 


Gott, ich erkenne dich! 
So im herbſtlichen Rauſchen der Blaͤtter, 
Als im Schlachtendonnerwetter, 
Urquell der Gnade, erkenn ich dich. 
Vater du, ſegne mich! 


Vater du, ſegne mich! 
In deine Hand befehl' ich mein Leben, 
Du kannſt es nehmen, du haft es gegeben; 
Zum Leben, zum Sterben ſegne mich. 
Vater, ich preiſe dich! 


Vater, ich preife dich! 
'S iſt ja kein Kampf für die Güter der Erde; 
Das Heiligſte ſchuͤtzen wir mit dem Schwerte: 
Drum, fallend, und ſiegend, preiſ' ich dich, 
Gott, dir ergeb' ich mich! 


Gott, dir ergeb' ich mich! 
Wenn mich die Donner des Todes begruͤßen, 
Wenn meine Adern geoͤffnet fließen: 
Dir, mein Gott, dir ergeb' ich mich! 
Vater, ich rufe dich! 
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Miß muth. 


Als ich bei Sandau lange Zeit die Ufer der Elbe bewachen mußte. 


Wuerde du riefſt den Saͤnger, 
Schwelgend in der Tage Gluͤck. 
Blutig haſſend deine Draͤnger, 
Hielt nicht Lied und Liebe laͤnger 
Seiner Seele Sturm zuruͤck. 
Und er brach mit wundem Herzen 
Aus der Freunde ſchoͤnen Reih'n, 
Tauchte in der Trennung Schmerzen, — 
Und war dein. 


Thraͤnend hat er oft die Blicke 
Zur Vergangenheit geſandt; 
Auf des Lieds melod'ſcher Bruͤcke 
Stieg der Geiſt zum alten Gluͤcke 
In der Liebe goldnes Land. 
Ach! er ſchwaͤrmte nur vergebens; 
Denn der Stunden rohe Haſt 
Warf ihn in den Laͤrm des Lebens, 

Sturmgefaßt. 


Doch was ſoll er im Gedränge 

Ohne Schlachten⸗Morgenroth? — 
Gieb die friedlichen Geſaͤnge, 
Oder gieb des Krieges Strenge; 

Gieb mir Lieder, oder Tod. 
Laß mir der Begeiſt'rung Thraͤnen, 

Laß mir meine Liebes-Nacht, 
Oder wirf mein freudig Sehnen 

In die Schlacht! 


Um mich donnern die Kanonen, 
Ferne Cymbeln ſchmettern drein. 
Deutſchland wirft um ſeine Kronen; 
Und hier ſoll ich ruhig wohnen, 
Und des Stromes Waͤchter ſeyn? 
Soll ich in der Proſa ſterben? — 
Poeſie, du Flammenquell, 
Brich nur los mit leuchtendem Verderben, 
Aber ſchnell! 


An den König. 


Als das Gerücht ihn in der Bauzner Schlacht gefallen nannte. 


Heu Dir, mein Fuͤrſt, auf Deinem Strahlenthrone! — 
Bricht auch das Herz vom hoͤchſten Schmerz bezwungen: 
Mit letzter Kraft Dir jubelnd Heil geſungen! 

Der Jammer ſtirbt im hoͤchſten Siegestone. 

Ja! bis das letzte deutſche Wort verklungen, 

Jauchzt noch das Vaterland von ſeinem Sohne, 
Der, kaͤmpfend fuͤr Sein Volk und Seine Krone, 
Sich koͤniglich den Koͤnigstod errungen! 

Der Sieg fleugt auf aus Deines Blutes Baͤchen; 
Dein Name ſoll des Wuͤthrichs Mauern brechen, 
Das treue Volk muß ſeinen Koͤnig raͤchen! — 

Du aber, ſanft entſchlummert unter Leichen, 

Erwache ſanft in Deinen goldnen Reichen; 
Die Palmen bluͤhn Dir dort fuͤr Deine Eichen! 


Reiterlied. 


Nach der Weiſe: Es giebt nichts Luſt'gers auf der Welt. 


91 riſch auf, friſch auf mit raſchem Flug! 
Frei vor dir liegt die Welt; 

Wie auch des Feindes Liſt und Trug 
Uns rings umgattert haͤlt. 

Steig', edles Roß, und baͤume dich, 
Dort winkt der Eichenkranz! 

Streich' aus, ſtreich' aus, und trage mich 
Zum luſt'gen Schwertertanz. 


Hoch in den Lüften, unbeſiegt, 
Geht friſcher Reitersmuth! 
Was unter ihm im Staube liegt, 
Engt nicht das freie Blut. 
Weit hinter ihm liegt Sorg' und Noth, 
Und Weib und Kind und Heerd, 
Vor ihm nur Freiheit oder Tod, 
Und neben ihm das Schwert. 
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So geht's zum luſt'gen Hochzeitfeſt, 
Der Brautkranz iſt der Preis; 
Und wer das Liebchen warten laͤßt, 
Den bannt der freie Kreis. 
Die Ehre iſt der Hochzeitgaſt, 
Das Vaterland die Braut; 
Wer ſie recht bruͤnſtiglich umfaßt, 
Den hat der Tod getraut. 


Gar ſuͤß mag ſolch ein Schlummer ſeyn 
In ſolcher Liebesnacht; 

In Liebchens Armen ſchlaͤfſt du ein, 
Getreu von ihr bewacht. 

Und wenn der Eiche gruͤnes Holz 
Die neuen Blaͤtter ſchwellt, 

So weckt ſie dich mit freud'gem Stolz 
Zur ew'gen Freiheitswelt. 


Drum, wie ſie faͤllt und wie ſie ſteigt, 
Des Schickſals raſche Bahn, 
Wohin das Gluͤck der Schlachten neigt: 

Wir ſchauen's ruhig an. 
Fuͤr deutſche Freiheit woll'n wir ſtehn! 
Sey's nun in Grabes Schooß, 
Sey's oben auf des Sieges Hoͤh'n; 
Wir preiſen unſer Loos. 


Und wenn uns Gott den Sieg gewährt, 
Was hilft euch euer Spott? 

Ja! Gottes Arm fuͤhrt unſer Schwert, 
Und unſer Schild iſt Gott! — 

Schon ſtuͤrmt es maͤchtig rings umher, 
Drum, edler Hengſt, friſch auf! 

Und wenn die Welt voll Teufel waͤr', 
Dein Weg geht mitten drauf. 
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Truetud: ſt⸗ 


Nach Abſchluß des Waffenſtillſtandes. 


Herz! laß dich nicht zerſpalten 
Durch Feindes Liſt und Spott. 
Gott wird es wohl verwalten, 
Er iſt der Freiheit Gott. 


Laß nur den Wuͤthrich drohen, 
Dort reicht er nicht hinauf. 

Einſt bricht in heil'gen Lohen 
Doch deine Freiheit auf. 


Glimmend durch lange Schmerzen, 
Hat ſie der Tod verklaͤrt, 

Aus Millionen Herzen 
Mit edlem Blut genaͤhrt; 


Wird ſeinen Thron zermalmen, 
Schmelzt deine Feſſeln los, 
Und pflanzt die gluͤh'nden Palmen 
Auf deutſcher Helden Moos. 
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Drum laß dich nicht zerſpalten 
Durch Feindes Liſt und Spott. 
Gott wird es wohl verwalten! 
Er iſt der Freiheit Gott. 
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Abſchied vom Leben. 


Als ich ſchwer verwundet und hülflos in einem Holze lag f 
und zu ſterben meinte. 


Die Wunde brennt; — die bleichen Lippen beben. — 
Ich fuͤhl's an meines Herzens matterm Schlage, 
Hier ſteh' ich an den Marken meiner Tage — 
Gott, wie du willſt! dir hab' ich mich ergeben. — 
Viel goldne Bilder ſah' ich um mich ſchweben; 
Das ſchoͤne Traumlied wird zur Todtenklage. — 
Muth! Muth! — Was ich ſo treu im Herzen trage, 
Das muß ja doch dort ewig mit mir leben! — 
Und was ich hier als Heiligthum erkannte, 
Wofuͤr ich raſch und jugendlich entbrannte, 
Ob ich's nun Freiheit, ob ich's Liebe nannte: 
Als lichten Seraph ſeh' ich's vor mir ſtehen; — 
Und wie die Sinne langſam mir vergehen, 
Traͤgt mich ein Hauch zu morgenrothen Höhen. 
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Luͤtzow's wilde Jagd. 


Was glaͤnzt dort vom Walde im Sonnenſchein? 
Hoͤr's naͤher und naͤher brauſen. 

Es zieht ſich herunter in duͤſteren Reih'n, 

Und gellende Hoͤrner ſchallen darein, 
Und erfuͤllen die Seele mit Grauſen. 


Und wenn ihr die ſchwarzen Geſellen fragt, 


Das iſt Luͤtzow's wilde verwegene Jagd. 


Was zieht dort raſch durch den finſtern Wald, 
Und ſtreift von Bergen zu Bergen? 

Es legt ſich in naͤchtlichen Hinterhalt; 

Das Hurrah jauchzt, und die Buͤchſe knallt, 
Es fallen die Fraͤnkiſchen Schergen. 

Und wenn ihr die ſchwarzen Jaͤger fragt, 

Das iſt Luͤtzow's wilde verwegene Jagd. 


Wo die Reben dort gluͤhen, dort brauſ't der Rhein 
Der Wuͤthrich geborgen ſich meinte; 
Da naht es ſchnell mit Gewitterſchein, 
Und wirft ſich mit ruͤſt'gen Armen hinein, 
Und ſpringt an's Ufer der Feinde. 
Und wenn ihr die ſchwarzen Schwimmer fragt, 
Das iſt Luͤtzow's wilde verwegene Jagd. 


* 
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Was brauſ't dort im Thale die laute Schlacht, 
Was ſchlagen die Schwerter zuſammen? 

Wildherzige Reiter ſchlagen die Schlacht, 

Und der Funke der Freiheit iſt gluͤhend erwacht, 
Und lodert in blutigen Flammen. 

Und wenn ihr die ſchwarzen Reiter fragt, 

Das iſt Luͤtzow's wilde verwegene Jagd. 


Wer ſcheidet dort roͤchelnd vom Sonnenlicht, 
Unter winſelnde Feinde gebettet? 
Es zuckt der Tod auf dem Angeſicht; 
Doch die wackern Herzen erzittern nicht, 
Das Vaterland iſt ja gerettet! 
Und wenn ihr die ſchwarzen Gefall'nen fragt, 
Das war Luͤtzow's wilde verwegene Jagd. 


Die wilde Jagd, und die deutſche Jagd, 
Auf Henkersblut und Tyrannen! — 


Drum, die ihr uns liebt, nicht geweint und geklagt; 


Das Land iſt ja frei, und der Morgen tagt, 
Wenn wir's auch nur ſterbend gewannen! 

Und von Enkeln zu Enkeln ſey's nachgeſagt: 

Das war Luͤtzow's wilde verwegene Jagd. 
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Gebet. 


Nach der Weiſe: O sanctissima. 


Hr uns, Allmaͤchtiger! 
Hoͤr' uns, Allguͤtiger! + 
Himmliſcher Führer der Schlachten. 
Vater, dich preiſen wir! 
Vater, wir danken dir, 
Daß wir zur Freiheit erwachten 


Wie auch die Hölle brauft, 
Gott, deine ſtarke Fauſt 
Stuͤrzt das Gebaͤude der Luͤge. 
Fuͤhr' uns, Herr Zebaoth, 
Fuͤhr' uns, dreiein'ger Gott, 
Fuͤhr' uns zur Schlacht, und zum Siege! 


Fuͤhr' uns! — Fall' unſer Loos 
Auch tief in Grabes Schooß: 

Lob doch, und Preis deinem Namen! — 
Reich, Kraft und Herrlichkeit 
Sind dein in Ewigkeit! 

Fuͤhr' uns, Allmaͤchtiger! — Amen. 
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Oeſtreichs Doppeladler. 


Als ich verwundet nach Oeſtreich zurückkehrte. 


Sey mir geſegnet, heilig Doppelzeichen, 
Das ich trotz dieſem Wirbelſturm der Jahre 
In heiterm Stolz und leuchtender gewahre! — 
Ja hier beginnſt du, freies Land der Eichen! 
Ein Ruf, dem nur der Sel'gen Stimmen gleichen, 
Zog mich zu deinem nachbarlichen Aare; 
Es floß mein Blut am Vaterlands-Altare, 
Ich ſank getroffen von Verraͤtherſtreichen 
Da find' ich dich, ſchoͤn wie im Land der Dichtung; 
Zween Blitze gluͤht der Augen Doppelrichtung, 
Der Freiheit Sieg, der Tyrannei Vernichtung 
Friſch auf, Habsburg! der Teufel muß erliegen; 
Gott iſt mit dir, wo deine Banner fliegen. 
Hoch, Oeſtreich, hoch! — dein Schwert, dein Karl wird 
ſiegen! 


Unſere Zu verſicht. 


Nach der Weiſe: Wer nur den lieben Gott läßt walten. 


Wir rufen Dich mit freud'gen Blicken, 
Und halten feſt an Deinem Wort! 
Die Hoͤlle ſoll uns nicht beruͤcken 
Durch Aberwitz und Meuchelmord; 
Und was auch rings in Truͤmmern geht, 
Wir wiſſen's, daß Dein Wort beſteht. 


Nicht leichten Kampfes ſiegt der Glaube, 
Solch Gut will ſchwer errungen ſeyn. 
Freiwillig traͤnkt uns keine Traube, 
Die Kelter nur erpreßt den Wein; 
Und will ein Engel himmelwaͤrts, 
Erſt bricht im Tod' ein Menſchenherz. 


Drum mag auch noch im falſchen Leben 
Die Luͤge ihre Tempel bau'n, 
Und moͤgen goldne Schurken beben, 
Und ſich vor Kraft und Tugend graun, 
Und mit der Feigheit Schwindeldrehn 
Vor dem erwachten Volke ſtehn; 


* 
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Und mögen ſich noch Brüder trennen, 
Und ſich in blut'gem Haß entzwei'n, 
Und deutſche Fuͤrſten es verkennen, 
Daß ihre Kronen Schweſtern ſeyn, 
Und daß, wenn Deutſchland einig blieb, 
Es einer Welt Geſetze ſchrieb: 


Wir wollen nicht an Dir verzagen, 
Und treu und feſten Muthes ſeyn. 
Du wirſt den Wuͤthrich doch erſchlagen, 
Und wirſt Dein deutſches Land befrein. 
Liegt auch der Tag noch Jahreweit; 
Wer weiß, als Du, die rechte Zeit? 


Die rechte Zeit zur guten Sache, 
Zur Freiheit, zum Tyrannentod! 
Vor Deinem Schwerte ſinkt der Drache, 
Und faͤrbt die deutſchen Stroͤme roth, 
Mit Sklaven-Blut und freiem Blut! — 
Du treuer Gott, verwalt' es gut! 


O 
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Was uns bleibt. 


Was uns bleibt, wenn Deutſchlands Saͤulen brechen, 
Wenn der Götter Stimme trägt, 
Wenn der Menſchheit Wunden fich nicht rächen, 
Wenn das heiligſte Vertrauen luͤgt; 
Wenn umſonſt die aufgeblitzte Jugend 
Um des Vaterlandes Kerker ſtuͤrmt, 
Und des Volkes Spartergleiche Tugend 
Fruchtlos Leichen uͤber Leichen thuͤrmt? — 
Was uns bleibt, wenn wir trotz unſerm Rechte 
Knirſchend vor dem falſchen Gluͤcke ſtehn, 
Und des Wuͤthrichs feile Henkersknechte 
Mordend durch der Freiheit Tempel gehn? — 
Was uns bleibt, wenn unſer Blut vergebens 
Auf des Vaterlandes Grab verraucht, 
Und der Freiheit Stern, der Stern des deutſchen Lebens, 
An dem deutſchen Himmel niedertaucht? — 
Was uns bleibt? Ruͤhmt nicht des Wiſſens Bronnen, 
Nicht der Kuͤnſte friedensreichen Strand! 
Fuͤr die Knechte giebt es keine Sonnen, 
Und die Kunſt verlangt ein Vaterland. 
5 · 
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Aller Götter Stimmen find verflungen 
Vor dem Jammerton der Sklaverei; 
Und Homer, er haͤtte nie geſungen: 
Doch ſein Griechenland war frei! — 
Was uns bleibt? — Ein chriſtliches Ertragen, 
Wo des Dulders feige Thraͤne thaut? — 
Soll ich ſelbſt den Altar mir zerſchlagen, 
Den ich mir im Herzen aufgebaut? 
Soll ich das fuͤr Gottes Finger halten, 
Wo der Menſchheit Engel Rache ſchrei'n? — 
Wo die Teufel teufliſch walten, 
Das kann nur ein Sieg der Hoͤlle ſeyn! is 
Bleibt uns nichts? — Fliehn alle gute Engel 
Mit verwandtem Angeſicht? 
Brechen aller Hoffnung Blüthenftengel, 
Weil des Sieges Palme bricht? 
Kann der Arm kein rettend Kreuz umklammern 
In der hoͤchſten letzten Noth? 
Muͤſſen wir verzweifeln und verjammern; 
Giebt es keine Freiheit, als den Tod? — — 


Doch! Wir ſehn's im Aufſchwung unſrer Jugend, 
In des ganzen Volkes Heldengeiſt: 

Ja! es giebt noch eine deutſche Tugend, 
Die allmaͤchtig einſt die Ketten reißt. 
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Wenn auch jetzt in den bezwung'nen Hallen 
Tyrannei der Freiheit Tempel bricht; — 
Deutſches Volk, du konnteſt fallen, 
Aber finfen kannſt du nicht! 
Und noch lebt der Hoffnung Himmelsfunken. 
Muthig vorwaͤrts durch das falſche Gluͤck! 
»'S war ein Stern! Jetzt iſt er zwar verſunken, 
Doch der Morgen bringt ihn uns zuruͤck. 
'S war ein Stern! — Die Sterne bleiben. 
»S war der Freiheit goldner Stern! 
Laß die blut'gen Wolken treiben; 
Der iſt in der Huth des Herrn! 
Mag die Hoͤlle drohn und ſchnauben; 
Der Tyrann reicht nicht hinauf, 
Kann dem Himmel keine Sterne rauben; 
Unſer Stern geht auf! 
Ob die Nacht die freud'ge Jugend toͤdte, 
Für den Willen giebt es keinen Tod; 
Und des Blutes deutſche Heldenroͤthe 
Jubelt von der Freiheit Morgenroth! 
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Nachtrag 
aus des Dichters Nach laſſe. 


Maͤnner und Buben. 


Nach der Weiſe: Brüder, mir iſt alles gleich. 


Das Volk ſteht auf, der Sturm bricht los; 
Wer legt noch die Hände feig in den Schooß? 
Pfui uͤber dich Buben, hinter dem Ofen, 
Unter den Schranzen und unter den Zofen! 
Biſt doch ein ehrlos erbaͤrmlicher Wicht; 
Ein deutſches Maͤdchen kuͤßt dich nicht, 
Ein deutſches Lied erfreut dich nicht, 
Und deutſcher Wein erquickt dich nicht. — 
Stoßt mit an, 
Mann fuͤr Mann, 
Wer den Flamberg ſchwingen kann! 
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Wenn wir die Schauer der Regennacht 
Unter Sturmespfeifen wachend vollbracht: 
Kannſt du freilich auf uͤppigen Pfuͤhlen 
Wolluͤſtig traͤumend die Glieder fuͤhlen. 
Biſt doch ein ehrlos erbaͤrmlicher Wicht; 
Ein deutſches Maͤdchen kuͤßt dich nicht, 
Ein deutſches Lied erfreut dich nicht, 
Und deutſcher Wein erquickt dich nicht. 
Stoßt mit an, 
Mann fuͤr Mann, 
Wer den Flamberg ſchwingen kann! 


Wenn uns der Trompeten rauher Klang, 
Wie Donner Gottes, zum Herzen drang: 
Magſt du im Theater die Naſe wetzen, 
Und dich an Trillern und Laufern ergoͤtzen. 
Biſt doch ein ehrlos erbaͤrmlicher Wicht; 
Ein deutſches Maͤdchen kuͤßt dich nicht, 
Ein deutſches Lied erfreut dich nicht, 
Und deutſcher Wein erquickt dich nicht. 
Stoßt mit an, 
Mann fuͤr Mann, 
Wer den Flamberg ſchwingen kann! 


— 1 
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Wenn die Gluth des Tags verfengend drückt, 
Und uns kaum ein Tropfen Waſſer erquickt; 
Kannſt du Champagner ſpringen laſſen, 
Kannſt du bei brechenden Tafeln praſſen. 
Biſt doch ein ehrlos erbaͤrmlicher Wicht; 
Ein deutſches Maͤdchen kuͤßt dich nicht, 
Ein deutſches Lied erfreut dich nicht, 
Und deutſcher Wein erquickt dich nicht. 
Stoßt mit an, 
Mann fuͤr Mann, 


Wer den Flamberg ſchwingen kann! 


Wenn wir vor'm Drange der wuͤrgenden Schlacht 
Zum Abſchied an's ferne Treuliebchen gedacht: 
Magſt du zu deinen Maͤtreſſen laufen, 
Und dir mit Golde die Luſt erkaufen. 
Biſt doch ein ehrlos erbaͤrmlicher Wicht; 
Ein deutſches Maͤdchen kuͤßt dich nicht, 
Ein deutſches Lied erfreut dich nicht, 
Und deutſcher Wein erquickt dich nicht. 
Stoßt mit an, 
Mann fuͤr Mann, 
Wer den Flamberg ſchwingen kann! 


Wenn die Kugel pfeift, wenn die Lanze ſauſ't, 
Wenn der Tod uns in tauſend Geſtalten umbrauft: 
Kannſt du am Spieltiſch dein Septleva brechen, 
Und mit der Spadille die Könige ſtechen. 
Biſt doch ein ehrlos erbaͤrmlicher Wicht; 
Ein deutſches Maͤdchen kuͤßt dich nicht, 
Ein deutſches Lied erfreut dich nicht, 
Und deutſcher Wein erquickt dich nicht. 
Stoßt mit an, 
Mann fuͤr Mann, 
Wer den Flamberg ſchwingen kann! 


Und ſchlaͤgt unſer Stuͤndlein im Schlachtenroth, 
Willkommen dann, ſel'ger Soldatentod! — 
Du verkriechſt dich in ſeidene Decken, 

Winſelnd vor der Vernichtung Schrecken; 
Stirbſt als ein ehrlos erbaͤrmlicher Wicht. 
Ein deutſches Maͤdchen beweint dich nicht, 
Ein deutſches Lied beſingt dich nicht, 

Und deutſche Becher klingen dir nicht. — 
Stoßt mit an, 
Mann fuͤr Mann, 


Wer den Flamberg ſchwingen kann! 
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Trinklied vor der Schlacht. 


Nach der Weiſe: Feinde ringsum. 


Schlacht, du brichſt an! 
Gruͤßt fie in freudigem Kreiſe, 
Laut nach Germaniſcher Weiſe. 


Bruͤder, heran! 


Noch perlt der Wein; 
Eh' die Poſaunen erdroͤhnen, 
Laß uns das Leben verſoͤhnen, 

Bruͤder, ſchenkt ein! 


Gott Vater hoͤrt, 
Was an des Grabes Thoren 
Vaterlands Soͤhne geſchworen. 
Bruͤder, ihr ſchwoͤrt! 


Vaterlands Hort, 
Woll'n wir's aus gluͤhenden Ketten 
Todt oder ſiegend erretten. — 
Handſchlag und Wort! 


— 


1 
wi 


Hört ihr fie nahn? 
Liebe und Freuden und Leiden! 
Tod! du kannſt uns nicht ſcheiden. 
Bruͤder, ſtoßt an! 


Schlacht ruft! hinaus! 
Horch, die Trompeten werben. 
Vorwaͤrts, auf Leben und Sterben! 
Bruͤder, trinkt aus! 


Schwertlied. 


Wenig Stunden vor dem Tode des Verfaſſers gedichtet. 


215 Schwert an meiner Linken, 
Was ſoll dein heitres Blinken? 
Schauſt mich ſo freundlich an, 
Hab' meine Freude dran. 
Hurrah! “) 


„Mich traͤgt ein wackrer Reiter, 
„Drum blink' ich auch ſo heiter, 
„Bin freien Mannes Wehr; 
„Das freut dem Schwerte ſehr.“ 
Hurrah! 


Ja, gutes Schwert, frei bin ich, 
Und liebe dich herzinnig, 
Als waͤrſt du mir getraut, 
Als eine liebe Braut. 


Hurrah! 


„) Bei dem Hurrah wird mit den Schwertern geflirrt. 


—ı 


—1 


„Dir hab' ich's ja ergeben, 
„Mein lichtes Eiſenleben. 
„Ach waͤren wir getraut! 
„Wann holſt du deine Braut?“ 
Hurrah! 


Zur Brautnachts⸗Morgenroͤthe 
Ruft feſtlich die Trompete; 
Wenn die Kanonen ſchrei'n, 
Hol' ich das Liebchen ein. 
Hurrah! 


„O ſeliges Umfangen! 
„Ich harre mit Verlangen. 
„Du Braͤut'gam, hole mich, 
„Mein Kraͤnzchen bleibt fuͤr dich.“ 
Hurrah! 


Was klirrſt du in der Scheide, 
Du helle Eiſenfreude, 
So wild, ſo ſchlachtenfroh? 
Mein Schwert, was klirrſt du ſo? 
Hurrah! 
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„Wohl klirr' ich in der Scheide: 


„Ich ſehne mich zum Streite, 


„Recht wild und ſchlachtenfroh. 
„Drum, Reiter, klirr' ich ſo.“ 


Hurrah! 


Bleib doch im engen Stuͤbchen. 
Was willſt du hier, mein Liebchen? 
Bleib ſtill im Kaͤmmerlein, 
Bleib, bald hol' ich dich ein. 

Hurrah! 


„Laß mich nicht lange warten! 

„O ſchoͤner Liebesgarten, 
„Voll Roͤslein blutigroth, 
„Und aufgebluͤhtem Tod.“ 


Hurrah! 


So komm denn aus der Scheide, 
Du Reiters Augenweide. 
Heraus, mein Schwert, heraus! 
Fuͤhr' dich in's Vaterhaus. 
Hurrah! 


„Ach, herrlich iſt's im Freien, 
„Im ruͤſt'gen Hochzeitreihen, 
„Wie glaͤnzt im Sonnenſtrahl 
„So braͤutlich hell der Stahl!“ 
Hurrah! — 


Wohlauf, ihr kecken Streiter, 
Wohlauf, ihr deutſchen Reiter! 
Wird euch das Herz nicht warm, 
Nehmt's Liebchen in den Arm. 
Hurrah! 


Erſt that es an der Linken 
Nur ganz verſtohlen blinken; 
Doch an die Rechte traut 
Gott ſichtbarlich die Braut. 
Hurrah! 


Drum druͤckt den liebeheißen 
Braͤutlichen Mund von Eiſen 
An eure Lippen feſt. 
Fluch! wer die Braut verlaͤßt! 
Hurrah! 
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Nun laßt das Liebchen ſingen, 
Daß helle Funken ſpringen! 
Der Hochzeitmorgen graut. — 
Hurrah, du Eiſenbraut! 
Hurrah! 


N 


Nachruf an Theodor Körner. 


Sn dem Fruͤhlingsglanz des hoͤchſten Lebens, 
In des Vaterlandes Morgenroth, 

In der Gluth des ſchoͤnſten Heldenſtrebens 
Fruͤh umſchlungen wurdeſt du vom Tod. 
Preis dir, Edler! Ruͤhmend ſind zu neiden, 
Die, wie du, von dieſer Erde ſcheiden, 
Kuͤhn in der Begeiſterung Erguß. 

Der Erwartung leer geblieb'ne Raͤume 
Fuͤllten aus beſeligende Traͤume; 

Fuͤhlteſt den verklaͤrteſten Genuß. 


Durfteſt nicht den herbſten Schmerz erleben, 
Der verzehrend ſich in's Daſeyn wuͤhlt, 
Sind wir ſelbſt gezwungen aufzugeben 
Das, wofuͤr wir liebend ſtets gefuͤhlt. 
6 · 
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Zum Gemeinen iſt herabgeſunken, 

Was in heiliger Begeiſt'rung trunken 
Sich das Herz ſo ſchoͤn, ſo groß gedacht. 
Ach! es konnte ſolches nicht erlangen; 
Schnell iſt jene Flamme ſchon vergangen, 
Da ſie kaum im Herzen angefacht. 


Geiſt und Sinne wollen ihn bemeiſtern, 
HP und Himmel find darum im Krieg; 
Nur wenn es den Menſchen wird begeiſtern, 
Kroͤnt Uranien entſchied'ner Sieg. 

In die Sinnlichkeit nicht zu verſinken, 
Muß er aus der Hippokrene trinken 
Die der Macht des Irdiſchen entreißt. 
Wer hienieden ſelig ſchon will leben, 
Der befreie ſeines Herzens Streben 
Von der Zeit, die gleich beſtaͤndig kreiſt. 


Hold umgeben von der Liebe Schleier 
Sah dein Auge die Verſuchung nicht; 
In den heil'gen Toͤnen deiner Leyer 
Schwang es fromm ſich zu dem ew'gen Licht. 


Nicht benetzen dürfen den die Wellen, 

An den Klippen kann der nicht zerſchellen, 
Welchen Leukotheens Schleier huͤllt. 

Von der Suͤnde wird nicht der beruͤhret, 
Den die Liebe durch das Leben fuͤhret, 
Welchen ihre reine Gluth erfuͤllt. 


Gluͤcklich, welche in den Bluͤthenjahren, 
In dem raſchen Strom der Heldenkraft, 
Ehe fie des Alters Laſt erfahren, 
Schieden, ehe Krankheit ſie entrafft. 
Wie in Unſchuld du von ihm gekommen, 
Hat dich wieder Gott zu ſich genommen 
Mit des Sieges Palmenzweig geſchmuͤckt. 
Wenn des Ird'ſchen Nebelſchein verſchwunden, 
Glaͤnzt als Wahrheit, was das Herz empfunden, 
Glaͤnzet der Vergaͤnglichkeit entruͤckt. 


Die Jahrtauſende vergehn, verhallen, 
Throne ſtuͤrzen, Throne neu entſtehn; 
Koͤrner! wird es ruͤhmend doch erſchallen, 
Bis nicht deutſche Sprache wird vergehn. 


Wer ſich in der Jugend gaͤhr'ndem Toben, 
In der Zeit zum Ewigen erhoben, 

Der errang ſich die Unſterblichkeit. 

Gleich der fruͤhe todten Ephemere 
Schwfndet deſſen Namen in die Leere, 
Der bloß lebet ſeiner kurzen Zeit. 


Edler Einklang war in Schwert und Leier, 
Welche wuͤrdig deine Hand gefuͤhrt, 
Beide fuͤr der Heimath Schutz und Feier; 
Immerfort dein Lied die Deutſchen ruͤhrt. 
Viele ſind im Sturm der Zeit gefallen, 
Doch dein Name zeigt ſich ſchoͤn vor allen, 
Eine Sonne in dem Sternenmeer. 
Jung, wie von der Erde du erhoben, 
Leuchteſt ewig du herab von Oben, 
Leuchteſt ſtaͤrkend auf die Deutſchen her. 


Daß ich niemals dich geſehn! Die Strahlen 
Deines Herzens haͤtten mich durchgluͤht, 
Der du tief empfandeſt Deutſchlands Qualen; 
Donnernd hallten ſie in dein Gemuͤth. 
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Zwei von Harmonie empfang’ne Seelen 
Wie die Töne liebend ſich vermaͤhlen 
Gleichgeſtimmter Harfen, hehr und rein. 
Unſre Geiſter haͤtten ſich verbunden, 
Zu dem Hoͤchſten muthig ſich entwunden 
In des heiligſten Gefuͤhls Verein. 


Von einem deutſchen Fuͤrſten. 
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Theodor Koͤrner. 


J. 


Hoch prangte ſchon der Stamm der jungen Eiche, 
Wohl feſtlich ſchwebt' um ihn das junge Grün; 
Und anmuthreich, und kraͤftiglich und kuͤhn, 

Hob er ſein Haupt empor zum Wolkenreiche. 

Es ſollte Herrliches an ihm erblühn 
Und Großes: darum drang der Kronenreiche 
So ſchnell hervor aus allem Waldgeſtraͤuche. 
Melodiſch toͤnte das bewegte Gruͤn, 

Wie Liebeshauch; und ſeine Zweige klangen, 

Als haͤtt' Apoll, der Muſengott und Held, 
An dies Gezweig die Leier aufgehangen. 

Doch ach! er ſank! — Ein Sturm hat ihn gefaͤllt. — 
Mein Juͤngling ſank, zu früh vom Tod” umfangen, 
Im Jugendkranz, ein Saͤnger und ein Held. 
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II. 


Wo habt ihr meinen Juͤngling hin begraben? 
Bezeichnet mir zu ſeiner Gruft den Pfad. 
Er ſchlaf im Nachhall ſeiner Liedergaben, 
Im Nachglanz ſeiner ſchoͤnſten Heldenthat. 
Sein Herz war groß, ſein freier Geiſt erhaben, 
Sein Leben Wechſelklang von Lied und That. 
Bezeichnet mir zu ſeiner Gruft den Pfad! 
Wo habt ihr meinen Juͤngling hin begraben? — 
„Der Juͤngling ſchlummert, wo das Waffenfeld 
„Des edlen Blutes viel, ach viel verſchlungen.“ 
Da werde deinem Geiſte, junger Held, 
Das letzte Lied, das deiner Harf' entklungen: 
„Du ſegne mich, o Vater)!“ nachgeſungen. 
Dies war dein Gruß in einer ſtillern Welt. 


*) M. ſ. S. 50. 


III. 


Die ihr ſo viel in dem Geliebten hattet, 
Begleitet mich zum Huͤgel ſeiner Gruft! 
Begegnen wird uns die geweihte Luft 
Der Eiche, die das theure Grab beſchattet. 
Die Freundſchaft hat ihn weinend dort beſtattet; 
Sie fuͤhr' uns ein in die geweihte Luft. — 
„Wohl grub die Freundſchaft, wo die Eiche ſchattet, 
„Dem Unvergeßnen dort die ſtille Gruft. 

„Doch wo die Flamm' entbrannter Wuth gelodert, 
„Wo, ſchrecklich todt, das Graun der Schlacht vermodert, 
„Da durfte nicht die theure Huͤlle ruhn. 

„Ein hoher Sinn, das Wuͤrdige zu thun, 

„Ein deutſches Fuͤrſtenwort hat ſie gefodert; 
„In einer Fuͤrſtenhalle ſoll fie ruhn.“ 
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IV. 


gi ſchlummert dann der Zögling der Camoͤnen. 
Vergiß ihn nicht, mein deutſches Vaterland! 
Die Krone, die ſein Jugendhaupt umwand, 
Kann nicht mehr ihn, nur ſeine Urne, kroͤnen. 
Du Hirtinn fragſt nach ſeinen Liedertoͤnen? 
Sein Geiſt iſt mit uns, feine Huͤlle ſchwand, 
Und ihr, ihr Edleren von Deutſchlands Soͤhnen, 
Hier ſchwoͤrt euch feſter an das Vaterland! 
Im heil'gen Rettungskampf hat er vor Allen, 
Begeiſtert, ſich zuerſt den Weg gebahnt. 
Bei feiner Urne fühlt, was er geahnt! 
So feiert ihn, indeß aus nahen Hallen 
Der Laubgewoͤlb' ein Chor von Nachtigallen 
An ſeine lieblichen Geſaͤnge mahnt. 


C. A. Tiedge. 
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Theodor Koͤrner. 


Ein Flammenroß ſahn wir dich maͤchtig zuͤgeln, 
Du hoher Saͤnger, treuer Gottesſtreiter! 
Fuͤr's Vaterland ein raͤchend ſchwarzer Reiter! 
Hell glaͤnzteſt du voran mit Seraphsflügeln. 
Nun ſteht die Freiheit hoch auf Sonnenhuͤgeln; 
Sieg ſtrahlt, durch Sturmgewoͤlk, ihr Blick ſo heiter. 
Das war's, was du geſungen, o Geweihter! 
Und mit dem Schwert im Tode wollt'ſt beſiegeln. 
Du haſt's erreicht, erreicht mit Schwert und Leyer! 
Du lichter Schwan, der ſeine Heldenſeele 
Verhaucht mit ſeinem Herzblut in Geſaͤngen. 
So ward dein Tod des Lebens hoͤchſte Feier! 
Daß ſich an deinem Bild die Nachwelt ſtaͤhle, 
Lebſt du nun ewig fort in Dichterklaͤngen. 


Wolfart. 
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Theodor Körner, 


ur iſt deine kriegeriſche Leyer; 
In ſeiner Scheide ruht dein tapfres Schwert. 
Doch ſchau herab, du Vaterlandsbefreier: 
Befreit iſt Deutſchland „wie dein Wunſch begehrt, 
Triumphgeſang ſey deine Todtenfeier! 
Und dieſe Gluthen, die dein Herz verzehrt, 
Sie rollen fort, ein Strom von lichtem Feuer, 
In deinem Liede, welches ewig waͤhrt. 
Und, tritt aus ſeiner Phantaſie Bezirken 
Hinaus der Dichter in's lebend'ge Wirken, 
So lehr' dein Beiſpiel der unglaͤub'gen Welt: 
Wer mit Begeiſt'rung ſchlug die goldnen Saiten, 
Kann muthig auch den Kampf des Lebens ſtreiten; 
Ein wahrer Dichter iſt ein wahrer Held. 


Franz Theremin. 
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Dem Angedenken Theodor Koͤrner's. 


Zwar dein eiſern Schwert hat ausgeklungen, 

Aber nicht die goldbezog'ne Cither. 

Zwar das Grab umſchließt den tapfern Ritter, 
Doch der Saͤnger hat ſich aufgeſchwungen. 
Lieblich tönet nach, was du geſungen, 

Und die Zeit, der Namen ſtrenger Schnitter, 

Hat in ihren Kranz nicht Bandes Flitter, 
Aber dich, du bluͤhend Laub, geſchlungen. 
Schlaf! im freten Boden deutſcher Eichen! 

Und erzittert einſt die Irmenſaͤule, 

Wenn auf's neu Barbaren ſie umringen, 
Dann hernieder aus den goldnen Reichen 

Laß dein Schwert und deine Leyer klingen, 

Daß, wie jetzt, die Rache ſie ereile! 


von Staͤgemann. 


Theodor Körner. 


Bei Woͤbbelin, im freien Feld, 
Auf Mecklenburger Grunde, 

Da ruht ein jugendlicher Held 
An ſeiner Todeswunde. 

Er war mit Luͤtzow's wilder Jagd 
Wohl in die Schlacht gezogen; 
Da hat er friſch und unverzagt 
Die Freiheit eingeſogen. 


Was ihm erfuͤllt die Heldenbruſt, 
Er hat es uns geſungen, 
Daß Todesmuth und Siegesluſt 
In unſer Herz gedrungen. 
Und wo er ſang zu ſeinem Troß, 
Zu ſeinen ſchwarzen Rittern, 
Das Volk ſtand auf, der Sturm brach los 
In tauſend Ungewittern. 
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So ift die Leyer und das Schwert 
Bekraͤnzt mit gruͤnen Eichen, 
Dem Krieger, wie dem Saͤnger, werth, 
Ein theures Siegeszeichen. 
Wo unſer friſches Lied erklingt, 
Wo wir die Huͤte ſchwenken, 
Und wo die Eiſenbraut uns blinkt, 
Wir werden Dein gedenken. 


Friedr. Foͤrſter. 


An die Frau Appellatiousraͤthinn Körner. 


Nein! nicht trocknen will ich Deine Thraͤnen, 
Das kann Niemand zu vermoͤgen waͤhnen, 
Nicht erleichtern Dir die bange Bruſt. 

Aber mich zu Klag' und Leid vereinen, 
Tiefgebeugte Mutter, mit Dir weinen 

Will ich den unendlichen Verluſt. 


Wenn im Innern heil'ge Schmerzen wuͤtben, 
Darf die Freundſchaft keine Troͤſtung bieten; 
Jedes Wort verletzt ein wundes Herz, 

Jeder rauhe Angriff macht es brechen. — 
Doch die Mutter darf zur Mutter ſprechen, 
Sie verſteht am beſten Deinen Schmerz. 


— 
1 


98 


Sie weiß, was Dir das Geſchick entriſſen, 
Was wir Alle mit Dir weinen muͤſſen: 
Einen einzigen, und welchen! Sohn; 
Aufgeſchoſſen ſtolz in Jugendbluͤthe, 

Rein und ſtark, mit kraͤftigem Gemuͤthe 
Der Entnervung ſeiner Zeit entflohn! 


Alſo ſtand er, hoch vor Deutſchlands Soͤhnen; 
Weckte maͤchtig mit des Liedes Toͤnen 

Die Begeiſterung, die ihn durchgluͤht. 

Denn ein ſchoͤn Geſchenk war ihm gegeben: 
Auf der Dichtung Fluͤgel aufzuſchweben 

In der Menſchheit herrlichſtes Gebiet. 


Nie hat er ſein Saitenſpiel entweihet, 

Nie der Macht, dem Weltſinn, Lob geſtreuet, 
Nie mit heiligem Gefuͤhl geſpielt. 

Nur ſein Vaterland, das Recht, die Tugend, 
Und die Gluthen unverdorb'ner Jugend, 
Sang er, wie ein reines Herz fie fühlt. 
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Und er handelte, wie er geſungen! 

Als des Vaterlandes Ruf erklungen, 

Riß er los ſich aus der Freunde Kreis, 
Flog dahin, wo Schrecken und Gefahren, 
Wo zehn Streiter gegen hundert waren, 
Aber Freiheit auch des Sieges Preis. 


Und er iſt gefallen — Wie! gefallen? 

Nimmer laßt dies feige Wort erſchallen, « 
Das des Muthes Spitze laͤhmend bricht. — 

Fuͤr ein heilig Recht iſt er geſtorben, 

Hat der Menſchheit ſchoͤnſten Kranz erworben. 

Winkelried und Decius fielen nicht! 


Ewig lebt der Freiheit edler Fechter, 
Ueberdauert ſchwaͤchliche Geſchlechter; 
Aller Welt und Zeit gehört er an. 
Wenn im Staube Millionen kriechen, 
An des engen Herzens Noͤthen ſiechen. 
Schwebt er frei auf heller Sternenbahn. 


N 
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Sieh! es tritt mit Bruderkuß und Segen 
Ihm der Held von Szigeth *) dort entgegen, 
Blickt mit Achtung ſeinen Saͤnger an: 

„Du auch haſt das Wort, das uns gebunden, 
„Tief in feſter Heldenbruſt empfunden, 

„Bis zum Tod, bis auf den letzten Mann. 


„Laß es fort durch Deutſchlands Kreiſe klingen; 
„Laß die Herzen dran ſich aufwaͤrts ſchwingen, 
„Angeflammt von deiner heil'gen Gluth. 

„Was du ſangſt, du haſt es treu geuͤbet, 
„Recht und Freiheit bis zum Tod geliebet. 
„So ſtroͤmt fuͤr Jahrhunderte dein Blut!“ 


Ja, das iſt der beſſern Geiſter Walten; 
Nicht geknuͤpft an irdiſche Geſtalten, 
Wirken ſie, wenn auch die Huͤlle ſank. 

In die Zukunft ſtrahlen ſie, gleich Sternen, 
Und entzuͤnden in der Zeiten Fernen 

Herzen noch durch ihres Namens Klang. — 


*) Der tapfere Vertheidiger dieſes Schloſſes, Graf Nikol, Zrini, 
der Held von Körners Trauerſpiel. 
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So wird Dein Verklaͤrter ewig leben! 

Wie er fromm ſich feinem Gott ergeben *), 
War er eine Gottesgabe ““) Dir. 

Gott hat wieder ihn zuruͤckgenommen, 

In die Heimath iſt er fruͤh gekommen; 


Dieſer reine Geiſt war nicht von hier. 


„) Man ſ. das Sonnett S. 60. 


„%) Theodor. 


Caroline Pichler. 


— 


Gedruckt bei A. W. Schade, Alte Grünſtr. Nr. 1g. 
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Empfehlungswerthe Bücher, 


welche 


durch alle gute Buchhandlungen um die beigeſetzten 
Preiſe zu beziehen ſind. 


In Berlin erhaͤlt man ſie in der Nicolaiſchen 
Buchhandlung, Bruͤderſtraße Nr. 13. 


In Stettin in der Nicolaiſchen Buchhand— 
lung, Kleine Domſtraße. 


— — 


Sprachwiſſenſchaft. 

Deutſcher Hausſchatz für Jedermann, oder all— 
verſtändliches deutſches Sprachbuch für den Nähr— 
ſtand und das Geſchäftsleben, zur Vermeidung des 
Fehlerhaften und Undeutſchen im Sprechen und 
Schreiben. Von Theod. Heinſius. 2te durchaus 
verb. und vermehrte Aufl. 1824. ı Rthlr. 


Dieſes Sprachbuch iſt für alle diejenigen berechnet, die ſich 
ſchnell und ſicher über die Bedeutung und Schreibung der vielen 
fremden Wörter, oder über die Richtigkeit in der Verbindung eines 
Worts mit einem andern belehren wollen. Cs wird daher in Fa— 
milien bei Sprachſtreitigkeiten, beſonders aber in Schreib-, 
Geſchäfts⸗ und Schulſtuben, bei Betreibung des bür⸗ 
gerlichen Gewerbes, oder bei der Theilnahme an den Kom— 
munal-⸗ Angelegenheiten, bei Anzeigen und Bekanntmachun— 
gen in den Tagesblättern, bei Anfertigung von Inſchriften für 
Häuſer und Aushängeſchilde, ſo wie in allen ähnlichen Fällen des 
gemeinen Lebens augenblicklich einen Sprachzweifel löſen und aus der 
Ungewißheit helfen können, da ſämmtliche Wörter in alphabetiſcher 
Ordnung aufgeführt, und bei jedem die nöthigen Bemerkungen und 
Erläuterungen auf eine allgemein faßlihe Weiſe angebracht worden 
ſind. Da es ſeine Brauchbarkeit für alle dieſe Verhältniſſe ſchon in 
der erſten Auflage bewährt hat, ſo darf es als eine verlaßbare Hülfe 
für das Haus und für das bürgerliche Leben in allen vorkommenden 
Sprachfällen betrachtet und empfohlen werden. 


— ͤ —àö—äj—— 


Schulbuͤcher, 
entweder neu oder in wiederholten neuen Auf— 
lagen. 
Hartung (Aug. Profeſſor) Leſebuch für die er— 
ſten Anfänger zur Beförderung des Nachden— 


kens und zur Bildung des Herzens. Zte ſehr verm. 
Aufl. 8. 20 Gr. 


Wilmſen (F. P.) Vorübungen zum Brief 
ſchreiben für die Jugend. Zte Aufl. 8. 20 Gr. 


Schröckh (J. M.) Lehrbuch der allgemeinen 
Weltgeſchichte. te bis jetzt fortgeſetzte Aufl., 
von Pölitz. Mit einem Anh. der Sächſiſchen u. 
Brandenb. Geſchichte. 8. 12 Gr. (44 Bogen.) 


Sulzer. Vorübungen zur Erweckung der 
Aufmerkſamkeit und des Nachdenkens. I. Bd. 
4 Gr. II. Bd. 10 Gr. III. Bd. 8 Gr. IV. Bd. 
6 Gr. 


Eſchenburg, (J. J.) Entwurf einer Theorie und 
Literatur der ſchönen Redekünſte. Zur Grund— 
lage bei Vorleſungen. 4te Aufl. 1 Rthlr. 6 Gr. 


— deſſen Lehrbuch der Wiſſenſchaftskunde. 
3te Aufl. 1 Rthlr. 6 Gr. 


— deſſen Handbuch der klaſſiſchen Literatur. 
6te Aufl. 2 Rthlr. 


Heinſius (Theod.) die Sprachſchule, oder geord— 
neter Stoff zu deutſchen Sprachübungen für Schule 
und Haus. 2te verm. Aufl. 10 Gr. 


Schmidt (Dr. F. W. V.) Sammlung franzöſiſcher 
Schriftſtellen aus dem neunzehnten bis zum drei— 
zehnten Jahrhundert zurück. Mit einem Wörfers 
buch für die verſchollenen alten Wörter; beſonders 
in Beziehung auf den Zuſammenhang der neueren 
Sprachen unter ſich, und mit der lateiniſchen, ihrer 
Mutterſprache. Für den gelehrten Unterricht. 8. 
16 Gr. 

— — Alt-⸗Franzöſiſcher Wörter, welche in den jetzi— 
gen Wörterbüchern fehlen, beſonders in Beziehung 
auf den Zuſammenhang der neueren Sprachen un— 
ter ſich, und mit der lateiniſchen, ihrer Mutter— 
ſprache, zuſammengeſtellt. 8. 6 Gr. 

(Iſt aus obigem beſonders abgedrud£. ) 


Grieben (L.) kurzer Abriß der teutſchen Ge: 
ſchichte nach Kohlrauſch. Für Schulen bear— 
beitet. 8 Gr. 


Rambach (F.) Odeum, eine Sammlung deutſcher 
Gedichte aus unterſchiedenen Gattungen zum Behuf 
der Deklamation. 4 Bde. 3 Rthlr. 


Wenn für Schulen größere Parthieen von dieſen Büchern direct 
von der Verlagshandlung genommen werden, ſo ſollen die Preiſe 
noch möglichſt vermindert werden. 


J. E. Bode, Königl. Aſtronom zu Berlin. Anlei— 
tung zur Kenntniß des geſtirnten Him— 
mels. gte verb. Aufl. Mit ganz neu geſtochenen 
Karten, Kupfern, Vignetten, Transparent. Preiß 
4 Rthlr. 16 Gr. 


Diefer in einer edlen einfachen Sprache geſchriebene Buch hat 
ſeit einer langen Reihe von Jahren zahlreiche Freunde und eifrige 
Leſer gefunden. Die neunte Auflage iſt in jeder Rückſicht eine ver— 
beſſerte, veemehrte zu nennen, der Verf. hat alle ſeine Kräfte auf« 


geboten, der Druck iſt vorzüglich, und die Kupfer haben alle in 
ibrem neuen Stiche fo gewonnen, daß fie kaum eine Vergleichung 
mit den ältern aushalten, beſonders iſt die große Öternfarte 
das ſchwerſte von allen, mit dem Transparent, vortrefflich ge⸗ 
rathen. Den Preiß hat die Verlagshandlung, bei allen den Vorzü 
gen, gegen den früheren, noch verringert. 
Ein Auszug aus obigem, mit dem Titel: 
— Betrachtung der Geſtirne und des Welt— 
gebäudes. Mit einer allgemeinen Himmelskarte. 


2te verb. Aufl. 1 Rthlr. 20 Gr. 


Kepler und die unſichtbare Welt. Eine Hiero: 
glyphe. Mit einer Zitelvignefte. 10 Gr. 


Wir haben jetzt die Erlaubniß, den würdigen Verfaſſer nennen 
zu dürfen, es iſt Herr Prof. E. G. Fiſcher, ein Mann, von dem 
das Publikum wohl weiß, was es zu erwarten hat. Bei dem in 
unſern Tagen wieder erwachenden religiöſen Gefühl, iſt dieſe Schrift 
offenbar recht geeignet, bei denen, welche reines Herzens ſind, gute 
Grundſätze beruhigend zu unterſtützen und den innern Streitigkeiten 
entgegen zu treten. Niemand wird ſie unbefriedigt aus der Hand 
legen. 


Verſuch über die phyſiſche Erziehung der 
Kinder. Ein von der Königl. mediz. Geſellſchaft 
zu Bordeaux gekrönter Aufſatz von F. S. Ratier. 
Aus dem Franz. überſetzt. ſauber geheftet 10 Gr. 


Dieſe kleine Schrift wird, es iſt nicht zu bezweifeln, zärtlichen 
Vätern und Müttern eine willkommene Gabe ſeyn. Sie führt das 
Motto aus Rouſſeau Emil: die Erziehung des Menſchen 
beginnt bei feiner Geburt. 


200 Bildniffe berühmter Männer, vorzüglich Ge: 
lehrte in allen Wiſſenſchaften, Staatsmänner, Mu— 
ſtker und Künſtler. 


Die Nicolaiſche Buchhandlung in Berlin bietet Sammlern dieſe 
Bildniſſe ihres Verlags um den äußerſt geringen Preiß von 13 Tha⸗ 
ler für 24 Stück an. Die Stiche ſelbſt ſind, faſt immer nach guten 
Gemälden, zum Theil von berühmten Künſtlern, als Henne, Cho— 
dowiecki, Bollinger, Berger u. fe w. Die Abdrücke find nicht alle 
von demſelben Werth, die meiſten aber ganz vollkommen gut auf 
feinem Schreibpapier, andere auf geringerem Druckpapier. — Jede 


en 
gute Buchhandlung kann und wird Beſtellungen um den bemerkten 
Preis annehmen. — Es wird am kürzeſten ſeyn, auf der in den 
Buchhandlungen einzuſehenden Liſte ſelbſt die Namen anzuſtreichen, 
wovon man Abdrücke wünſcht, wie erwähnt aber immer zu 24, 48, 
72 Stück u. ſ. w. Ein Verzeichniß der einzelnen Bilder iſt in allen 
Buchhandlungen gratis zu bekommen. 


Schriften Juſt. Möſers. VIII Bde. gr. 8. Preiß 
8 Rthlr. 


Inhalt: rr bis Ar Bd. patriotiſche Phanta— 
ſien, vierte Auflage, be— 
reichert durch Worte des 
Herrn von Göthe über 
Möſer und deſſen Schrif— 
ten. Preiß 3 Rthlr. 16 Gr. 


5r u. 6r Bd. Osnabrückiſche Ges 
ſchichte. Mit Urkunden. 
2 Bände. 2 Rthlr. 


(NB. Ein dritter Band hiervon aus dem Nachlaſſe Möſers 
wird nächſtens erſcheinen.) 


7r u. Ir Bd. vermiſchte Schriften, 
nebjt deſſen Leben u. Res 
giſtern. 2 Rthlr. 8 Gr. 


Im Preiſe herabgeſetzte Bücher. 


Drumann, (Prof. in Königsb.) Verſuch einer 
Geſchichte des Verfalls der griechiſchen 
Staaten. gr. 8. jetzt 1 Rthlr. 20 Gr. 


Klügel. Encyklopädie, oder zuſammenhängender 
Vortrag der gemeinnützigen Kenntniſſe. VII Bde. 
mit vielen Kupf. gr. 8. ſonſt 12 Rthlr. 8 Ge. jetzt 
10 Rthlr. 


Die Mitarbeiter an dieſem klaſſiſchen Werke find die Herren Klür 
gel, Karſten, Hindenburg, Loder, Mauvillon, Spren⸗ 
gel, Menü von Menutoli, Remer, Bruns, Stein. 


v. Nicolay. Vermischte Gedichte und 
prosaische Schriften. VIII Bände. fonft 
11 Rthlr. 16 Gr. jetzt 5 Rthlr. 20 Gr. auf Bes 
linp. 9 Rthlr. 16 Gr. 


Dehlenſchläger. Ludlamshöle u. Freias Al 
tar. jetzt 1 Rthlr. 12 Gr. 


R. Dapp. Gemeinnütziges Magazin für Pre 
diger auf dem Lande und in kleinen Städ— 
ten. VIII Bände. ſonſt 13 Rthlr. 12 Gr. jetzt 
6 Rthlr. 18 Gr. 


Friſch. Darſtellung der Vögel Deutſchlands 
in XII. Klaſſen. 307 Abbild. in Folio. illum. mit 
Text. ſonſt 80 Rthlr. jetzt 48 Rthlr. 
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